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Aus Berlin wird uns vom Dienstag abend geſchrieben
Der heutige Tag hat keine bedeutenden Veränderungen ge

bracht. Noch immer iſt die Straßenbahn nicht imſtande,
ihren Betrieb wieder voll aufzunehmen, aber es gelingt ihr
doch, herabgeſetzte Anſprüche zu befriedigen, insbeſondere, da
ſeit geſtern das Ueberfüllungsverbot aufgehoben zu ſein ſcheint.
Die Rit den Elektrizitätswerken verbundene Straßenbahn
geſellſchaft läßt ſich die Einſchränkung gerne gefallen, und das
Krafterſparnis des Tages hilft am Abend die Beleuchtung in
ſtand zu halten. So bleibt die eine große Entſcheidung, die
man bei ſolchen dramatiſch zugeſpitzten Machtkonflikten er
wartet, aus: das Reſultat iſt ein teilweiſer Erfolg der Arbeiter
wie der Unternehmer. Den Unternehmern iſt es bisher ge
lungen, den Betrieb aufrechtzuerhalten, den Arbeitern, ihn in
recht empfindlicher Weiſe einzuſchränken. Die große Frage des
Augenblicks iſt, ob ſich die Lage der Unternehmer durch Ver
branch der aufgeſpeicherten Kraft und durch den Abfall an
geworbener Kräfte verſchlechtern, oder durch eine haltbare
Organiſation der Streikbrecher verbeſſern wird. Die Herren
Jngenieure die Streikbrecher mit friſcher Bügelfalte in der
Hoſe werden ſchwerlich auf die Dauer Tag und Nacht
dienſt der gewöhnlichen Arbeiter verrichten wollen und können;
ſie müſſen abgelöſt werden durch Arbeitswillige, die aus
der Provinz herangezogen werden. Zwar haben ſich auch
in Berlin ſelbſt „Arbeitswillige“ gefunden, dieſe dürften aber
meiſt von einer Sorte ſein, welcher der ſchwierige und ver
antwortungsvolle Dienſt in den Kraftwerken ohne die größte
Leichtfertigkeit kaum übertragen werden kann. Die üuter
nehmer rechnen daher mit Zuzug aus der Provinz, ob die
Rechnung richtig iſt, wird die unft L
Arbeiter alle die
Teile mit der bürgerlichen Preſſe begnügen die die wichtigen
Standesangelegenheiten der Arbeiter entweder verſchweigt
oder entſtellt, ſo dürften die kämpfenden Kameraden über
dieſen Punkt unbeſorgter ſein, als ſie es heute vielleicht ſind.

Der heutige Stand der Dinge gibt den Ausgeſperrten und
Streikenden ein Recht, wenn ſie hoffnungsvoll in die Zukunft
ſehen. Selbſt wenn die Zuſtände des Kraftbetriebs ſich nicht
weiter verſchlechtern, ſondern ſo bleiben wie ſie ſind, ſo iſt
damit ein Zuſtaud geſchaffen, den Berlin auf die Dauer nicht
ertragen kann. Eine Straßenbahn, die nur in eingeſchränktem
Maße verkehrt, eine elektriſche Beleuchtung, von der man von
Minute zu Minute fürchtet, daß ſie ganz oder teilweiſe verſagen könnte, und, in Verbindung mit en nervenerregenden

Umſtänden, eine ſtets wachſende ſten der weiteſten Be
völkerungskreiſe, das alles ſind Dinge und Verhältniſſe, die
nach oben hin zu denken geben müſſen. So gerue man auch
dort eine vollſtändige Arbeiter ſehen würde,
muß man ſich doch auch auf anderen Seite ſagen, daß
aus der gegenwärtigen Situation die gehaßte und gefürchtete
Sozialdemokratie die größten Cuamerhe Vorteile zieht, und
daß es darum ein Gebot der Staatserhaltung ſei, den Bogen
nicht e zu überſpannen.

Der Oberbürgermeiſter Kirſchner hat ſeine Bereitwilligkeit
dazu ausgeſprochen, den beiden Parteien bei etwaigen neuer-
li Einigungsverſuchen behilflich zu m. Er hat erklärt,
daß er die Lage für ſehr ernſt und fehr bedenklich halte,
und hat damit nur ausgeſprochen, was die 4ens Berliner
Bevölkerung trotz aller Verſicherungen der Elektrizitätswerke,
ie würden nächſtens den Kraftbetrieb wieder in vollem Um
ange aufnehmen können, ſo gut wie er empfindet. Die Schuld
an dieſer ernſten und bedenklichen Lage tragen aber allein die
Unternehmer, die einer geringfügigen partiellen Lohndifferenz
wegen 40000 Arbeiter in Not und die ganze Reichshauptſtadt
in Sorge und Aufregung geſtürzt haben.

Die bürgerliche Preſſe Berlins ſetzt ihr feiges und verächtliches Verhalten gegenüber den Arbeitern ort Nur die

Volkszeitung, die Morgenpoſt und ihr Ableger die
Berliner Zeitung am Mittag wagen es gelegentlich, den
Ausgeſperrten ein paar gute Worte zu geben. Die übrige
Preſſe verhält ſich entweder referierend oder im höchſten Grade
abeiterfeindlich. Jnsbeſondere leiſtet s die agrariſche Deutſche
Tageszeitüng das Höchſte an Beſchimpfungen und Ver-
leumbungen, die ſie über die Opfer der kapitaliſtiſchen Scharf
macherei tagtäglich mit vollen Kübeln ausgießt. Wenn manin ihr und a anderen Organen, wie der Nationalzeitung

und der Täglichen Rundſchau von den J r
des Jnduſtriellenverbandes der Poſt und den Berliner
Neueſten Nachrichten gar nicht zu reden von r
demokratiſcher“ Streikhetze“ und ſozialdemokratiſchen acht
proben“ lieſt, ſo ſtaunt man, daß es Leſer geben ſoll, die der
leichen giauben. Man mag über die letzten Fragen desen über Kapitalismus und Sozialismus, ver-
chiedener Meinnung ſein können, über die Berliner Aus-Paras aber kann es keine Meinungsverſchiedenheiten geben

unter den Lenten, die keine Aktien der A. E. G. oder der
andern Geſellſchaften in ihrem Geldſpind haben, und die nicht

durch Mammonsintereſſen taub und blind geworden ſind für
alles, was unter den Menſchen Wahrheit und Gerechtigkeit
heißt

n. Würden die
vrößen für den ſa

und die Mansfelder Kreiſe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Oktober 1908.

Poſadowsky und der Zukunftsſtaat.
Am Sonntag hielt Graf Poſadowsky bei der Einweihung

des nach ihm benannten WohlfahrtsJnſtituts in Berlin eine
ſozialpolitiſche Rede. Er führte nach Berichten der bürger
lichen Preſſe unter anderm aus, daß die Art des Wohnens
für die körperliche und ſittliche Geſundheit der Familie von
großer Wichtigkeit ſei. Auf der Familie beruhe der Beſtand
des Staates und ſeine Zukunft, und ſo ergebe es ſich von
ſelbſt, von welchem Gewicht das für die breiten Volksſchichten
beſtehende Wohnungsweſen für die Nation ſei. Deshalb habe
das Wohnungsproblem eine ſo hohe Bedeutung. Es gebe aber
eine Partei, die von allen allgemeinen Beſtrebungen nichts
wiſſen wolle. Dieſe Partei ſtehe auf dem Standpunkte, daß
Rettung nur von ihrem Zukunftsſtaate erwartet werden könne.
Auch die Regierung glaube an einen Zukunftsſtaat, wenn auch
in anderem Sinne. Jn der Entwicklung, die die Zukunft
bringen werde, liege der Zukunftsſtaat.

Das iſt gar nicht übel geſagt, und darauf könnte man ſich
eventuell mit Poſadowsky einigen. Er ſorge dafür, datz wir
uns frei entwickeln können, der Kapitaliſtenſtaat möge das Seinige
in ſeiner „Entwicklung“ tun, und wir können dem Ergebnis
der gegenſeitigen Einwirkung beiderKräfte auf einander mindeſtens
mit derſelben Ruhe entgegenſehen, wie Graf Poſadowsky. Den
Unſinn, daß wir von „allen allgemeinen Beſtrebungen“ zur
e cr der Wohnungsnot auch ſchon unter der heutigen
Geſellſchaftsordnung nichts wiſſen wollten, hat der Staats
ſekretär außerdem ſchwerlich geſprochen.

ſchen Landtag ſchreibt der Vorwärts:
Jm Jahre 1901 mußte der letzte Sozialdemokrat aus dem

ſächſiſchen Parlament weichen, jetzt zieht die Sozialdemokratie
von neuem ein. Jn das ſchamloſe Wahlunrecht, das dem
ſächſiſchen Volke aufoktroyiert wurde, iſt Breſche gelegt und die
Abſicht der Reaktion, die Sozialdemokratie aus der geſetzgeben-
den Körperſchaft fernzuhalten, iſt durchkreuzt.

Es verſteht ſich, daß dieſer erfreuliche Mandatsſieg nicht im
geringſten das Urteil der Arbeiterllaſſe über die Schmach der
1896er Entrechtung und den Kampf gegen ſie ändern oderſchwächen kann. Im Gegenteil, es iſt lediglich eine neue gute

Poſition gewonnen worden, um dieſen Kampf mit geſteigerter
Wucht fortzuführen.

Der Wahlſteg im 37. ländlichen Kreiſe beweiſt natürlich nicht
das geringſte für das ſächſiſche Dreiklaſſen-Wahlſyſtem. Wurde
doch bereits beider Scha dieſes Wahlſyſtems von der ſäch
ſiſchen Regierung die Möglichkeit ins Auge gefaßt, daß ineinigen wenigen Wahlkreiſen, in denen faſt ausſchließlich arme

Arbeiterbevölkerung vorhanden iſt, die Sozialdemokratie die
Schranken des getürmten Klaſſenunrechts durchbrechen könne.
Insbeſondere in dem 37. und 40. ländlichen Wahlkreiſe (indu-
ſtrielle Umgegend von Zwickau) wählen zahlreiche Arbeiter in
der zweiten und ſelbſt erſten Wählerklaſſe. Jetzt iſt der eine
dieſer beiden Kreiſe von unſerer Partei genommen, der andere
wäre ebenfalls bereits vor zwei Jahren un ein Haar genommen
worden und wird uns ſicher bei der nächſten Wahl zufallen.
Dieſe Ausnahmemöglichkeit eines einzigen Mandatserfolges iſt
aber nun erſt recht geeignet, die Schändlichkeit des herrſchenden
Wahlſyſtems zu brandmarken. Der einzelne Vertreter, der die
Arbeiterklaſſe Sachſens in den Landtag ſendet, kann nur die
Aufgabe haben, andauernd den Parteien der Entrechtung die
Schamloſigkeiten ihrer Gewaltpolitik vorzuhalten. aß dieſe

gründlich beſorgt wird, dazu iſt der Erfolg im
37. Wahlkreiſe hoch willkommen zu heißen und dafür bürgt die
Tüchtigkeit des gewählten Genoſſen, der ſchon in früheren

en die konſervative Landtagsmehrheit ſcharfe Klinge
geführt hat.

Jn der Kaſerne zum Krüppel geſchlagen.
Jn Ul m ſtand der Unteroffizier Carl vom württembergiſchen

Feldartillevie- Regiment Nr. 40 dieſer Tage vor dem Kriegs
gerichte. Wenn auch die Verhandlung unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtattfand und das Gericht ſogar
ſo weit ging, dem Vertreter der Preſſe den Zutritt zu dem
Gebäude (Militärarreſthaus), in deſſen erſtem Stock ſich das
Verhandlungszimmer befindet, zu verwehren, iſt die Frankf.
Zeitung doch in der Lage, über die Verhandlung eingehend zu
berichten. Carl war zahlreicher, teils einfacher, teils fortge
ſetzter Mißhandlungen angeklagt, die er im Dezember 1900 be
gangen hat. Erſt jetzt kamen dieſelben zur Kenntnis der Be
hörde, weil die ar des Kanoniers Schlipf aus Aalen,
der von Carl zum fiechen Menſchen gemacht wor-
den iſt, Entſchädigungsanſprüche geltend machten. Schlipf iſt
ganz fürchterlich gequäſlt worden. Gegen zehnmal mußte er den
Lafettenſchwanz halten, während das Geſchüh im Galopp durch
den Kaſernenhof gefahren wurde, wodurch er bald auf dieſe
bald auf jene Seite geſchleudert wurde. Sehr oft mußte er

auch mit 30pfündigen Geſchoſſen ſo lange ſtrecken bis er o h n
e ehe Boden fiel oder die Geſchoſſe ſeinen Hän
den entglikten. Bei faſt jeder Turnübung müßte Schlipf gegen

eine halbe Stunde hin und erkaufen und darauf bis zur

Kreiſe Merſeburg -Euerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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völligen Erſchöpfung in der Kniebeuge die Arme ſtrecken.
Wenn er nicht mehr konnte, mußte er wieder auf- und ab
ſpringen, worauf dann abermals eine Portion Kniebeuge folgte.
Am Querbaum war Schlipf ebenſo der Peinigung ausgeſetzt.
Carl ließ ihn mehrfach mehrere Minuten hängen, und wenn er
herunterfiel, wurde er wieder hinaufgehoben. Fiel er nochmals,
dann mußte er zur „Erholung“ auf dem Kaſernenhof herum
ſpringen, bis er abermals am Querbaum „üben“ mußte. Etwa
vier- bis fünfmal hat Schlipf von 9--12 Uhr nachts die Zim
mer aufwaſchen müſſen und bei jeder Gelegenheit kniff Carl ihn
derart in den Arm, daß fortgeſetzt blaue Male vorhanden
waren. Jnfolge ſolcher Behandlung erkrankte Schlipf, der als
blühender junger Mann zum Militär gekommen war, dem aber
dennoch der Dienſt ſchwer fiel, ſchon nach einem Vierteljahr
derort, daß er entlaſſen werden mußte. Jetzt iſt er ſo
heruntergekommen, daß er zu keiner ge-
regelten Arbeit mehr fähig iſt. Der ärztliche
Sachverſtändige bekundete, daß der Zuſtand des Schlipf aller
Wahrſcheinlichkeit nach durch die Mißhandlung des Unteroff'-
ziers verſchuldet worden ſei, ſicher ſei aber, daß er dadurch mit
veranlaßt wurde. Jn ähnlicher Weiſe hat Carl auch
and. re Kanon'iere behandelt, wenn auch nicht in ſo
zahlreichen Fällen. Jnsgeſamt bekundeten 18 Zeugen,
oder weniger arg von ihm geſchlaucht worden zu ſein. Meh
rere Zeugen gaben auch an, der Wacht meiſter Völ
ſch o w habe es noch ärger getrieben; ſie wurden aber daran
gehindert, gegen dieſen Anklagen vorzubringen. Dennoch
wurde ſo viel Gravierendes gegen ihn vorgebracht, daß jeden
falls eine Unterſuchung dieſerhalb eingeleitet werden muß. Der
Angeklagte Carl erhielt ſieben Monate Gefängnis
und wurde ſofort in Haft genommen.

Zu

Das amtliche Ergebnis der Eſſener Wahl. Bei der
am 28. September ſtattgehabten ReichstagsErſatzwahl a
Wahlkreis Düſſeldorf 5 (Eſſen Stadt und Landkreis) im
ganzen 79323 giltige Stimmen abgegeben worden. DavonSuſtelen auf den Kandidaten des Zentrums, Arbeiterſekretär

Joh. Giesberts in M.-Gladbach, 41799, auf den Kandidaten
der Sozialdemokraten, Redakteur Wilhelm Gewehr in Elber
feld, 37524 Stimmen. Giesberts iſt ſomit gewählt.

Eine Räubergeſchichte wird aus Deutſch Südweſtafrika
gemeldet. Darnach hätten eine Anzahl Buren ein Komplett
geſchmiedet, um Windhuck und andere Poſten zu überfallen,
auszuplündern und dann mit den aufſtändiſchen Eingeborenenin Sereindung zu treten. Es ſollen ſchon h in der
W enheit vorgenommen ſein. Die ganze Geſchichte klingt
noch ſehr ſchleierhaft.

n Kamerun am Schwarzwaſſerfieber geſtorben iſt der
SchutztruppenSergeant Czodrowsky.

des MaVon der Marine. fahrläſſiger Tötun
troſen Stoiber bei einem Uebungsſchießen des Linienſchiffes
Weißenburg wurden vom Kriegsgericht Kiel verurteilt: Kapi
tän Leutnant Lutter zu zwei Tagen, Oberleutnant Werther zu
einem Tage und Stilckmeiſter Buxdorf zu fünf Tagen Gefäng
nis. Der Bootsmannsmaat Schmidt und der Büchſenmacher
gaſt Hartmann erhielten je eine Woche Gefängnis. Stoiber
war am 10. Juli ds. Js. während einer Schießübung durch
ausſchlagende Pulvergaſe und Patronenhülſenſtücke 7 der
Matroſe Metten leicht den an Das Unglück geſchah,
weil infolge einer Fahrläſſigkeit eine kleine Einſatzplatte im
Verſchluß fehlte.

Zur Fleiſchnot.
Die Agrarier bleiben hartnäckig. Die ZentralVer

ſammlung des landwirtſchaftlichen Vereins in Bayern nahm
folgenden Antrag Beckh an: Die et möge im
Bundesrat darauf hinwirken, daß die Schutzma n zur
Verhinderung der Einſchleppung von Seuchen durch au ländiſche
Schlachttiere nicht abgeſchwächt und in d tung
Agitation für die Oeffnung der Grenzen keine weiteren Zu
geſtändniſſe gemacht werden mögen; ferner möge die Regierung
entſprechende Vorkehrungen treffen, damit das nach dem

andelsvertrag zugelaſſene Einfuhrkontingent öſtveichiſ
chweine an der ze geſchlachtet und wer uur ſolche

Schweine eingeführt werden können, die vor der Schlachtung
als geſund ſich erwieſen haben. Die Regierung m außer
dem die die Oeffnung der Grenzen beantragenden Städte ver
anlaſſen, bis zur Wiederkehr normaler wer die
gemeindlichen Aufſchläge auf eiſch und die lachthaus
gebühren aufzuheben bezw. hera zumindern.

Die Cholera.
Azntlich neu eldet wurden vom 2. bis 8. C

mittags im preußiſchen Staate zwei choleraverdächtige
krankungen und zwei Todes an Cholera. Von den
krankungen betrifft die eine einen Poſtſchaffner in
die andere ein Arbeiterkind in Georgenburg,
Die Geſam der Cholerafälle beträgt 26
denen 89 t endigten.



Fäüe de tſchechiſchſlaviſchen Sozialiſten veröffentlicht
in welchem die geſamte Arbeiterſchaft Prags und

des Prager
des böhmiſchen Landtages (10. Oktober) die Arbeit einzuſtellen,z e das allgemeine Wahlrecht vor dem Landhauſe zu

on

Leopold in Tervaeren errichten.
rechtigtem Spott, ob in dieſer Schule die afrikaniſchen Zivili
ſatoren ausgebildet werden ſollen.
nial-Geſellſchaften ein gutes unterwürfiges und vor allem ver
ſchwiegenes Perſonal abgeben.

demokratie ſtarkes
iſt das Ergebnis der am Sonnabend beendeten Wahlen zur
Zweiten Kammer des Reichstages.

Ausland.
r das allgemeine Wahlrecht. Das

Bezirks aufgefordert wird, am Tage der ung

ſtrieren
lbgeordnet veranſtalteten die iſchRede e hege en der nge in

Brünn große Lärmſzenen, ſo daß die Sitzung mehrmals ab
gebrochen werden mußte.

Belgien. Eine Art Kolonialſchule will König
Der Peuple fragt in be

Das würde für die Kolo-

weden. Glänzender Fortſchritt der Sozial“2 chetum der bürgerlichen Linken, das

14 Sozialdemokraten
10 neugewählt und dazu die 4 alten Vertreter der Partei

mit gewaltigem Stimmenzuwachs wiedergewählt das hätteman mit Mich auf den Umſtand, daß es durch die noch

immer andauernde Maſſenausſperrnng in der Metallinduſtrie
ſo vielen Tauſenden ſo ſchwer gemacht wurde, durch Bezahlung
h Steuern ſich das Wahlrecht zu ſichern, kaum erwarten

en.

Afrika. Neue Zwiſchenfälle an der algeriſchen
Grenze. Aus Tanger wird gemeldet, daß abermals drei
Algerier, franzöſiſche Untertanen, Opfer ſchwerer Ueberfälle der
Leute Raiſulis geworden ſeien. Der franzöſiſche Geſchäfts-
träger habe bei den Behörden in Tanger Einſpruch erhoben.

Zur Revolution in Rußland.
Rebelliſche Popen. Jm heiligen Kaſan, dem Sitz eines

wundertätigen Muttergottesbildes hat am Dienstag eine Ver-
ſammlung von Geiſtlichen ſtattgefunden. Dieſe Verſammlungerkannte die Notwendigkeit an, an der freiheitlichen Bewegung

und dem Kampfe gegen die adminiſtrative Willkür teilzunehmen,denn nur freie Diener der Kirche könnten ihre Pflichten auf

richtig erfüllen.

Jn der Stadt Czenſtrichan (Rußland) ſind die Arbeiter
wieder in den Streik getreten. Auch in der Fabrikſtadt
Orochewo Jnjewo drohten die Arbeiter mit dem Generalſtreike.
Die de tanren baten um Militär und erhielten Koſaken zu
gewieſen.

Vom Kriegsſchauplatze im Kaukaſns. Jn den letzten
vierzehn Tagen ſind aus dem Jnnern Rußlands 25 000 Mann
von allen Truppengattungen nach dem Kaukaſus geſchickt wor
den, um dort den Aufruhr zu unterdrücken. Die Feindſchaft
zwiſchen Tataren und Armeniern führt noch immer zu blutigen
Zuſammenſtößen, beſonders ernſt iſt die Lage wieder in Baku.

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Oktober.

S Achtung, Glaſer!
Heute morgen ſind in der Glaſerei von R. Weber, Bölberger-

weg 8, ſämtliche Glaſer und Maſchinenarbeiter in den Aus-
ſtand getreten. Die Differenzen ſind um den Arbeitsnachweisentſtanden. Die Kollegelſchaft wird um Solidarität erſucht.

Polizeiwache und Hauswirt.
Zuverläſſig erfahren wir, daß Herr Erlecke, Beſitzer des

Hauſes Auguſtaſtraße 16, in welches die 4. Polizeiwache ver-
legt werden ſoll, dieſelben Räumlichkeiten, für die er jetzt 1900Mart verlangt, vor drei Jahren für 1500 M. angeboten hat.

Nur weil kein Hauswirt in der dortigen Umgegend der Ehre
teilhaftig werden wollte, außer dem PolizeiBureau auch nochdie Dienſtwohnung eines Poligei- Kommiſſare in ſeinem Hauſe

zu haben, hat Herr Erlecke den Aufſchlag um 400 M. vor-
enommen. Jm übrigen muß konſtatiert werden, daß FegsSerben nachdem die Verſetzung des Polizei-Kommiſſars

ommer in ein anderes Revier beſchloſſene Sache iſt, auch
heute noch nicht abgeneigt iſt, die Polizeiwache in ſeinem Hauſe
zu behalten. Er hat für dieſelbe 1050 M. berechnet. Die
einfachſte Löſung der Lokalfrage wäre ſomit zu finden geweſen,
daß die Wache bleibt, wo ſie iſt und der Revier-Kommiſſar
hinzieht, wohin er will. Will Herr Koch als Nachfolger
Sommers deſſen Wohnung für 475 M. beziehen, ſo wird dem
nichts entgegenſtehen. Nur würde es ſich eben nicht um eineDienſiwohneng handeln ſondern um eine Privatwohnung

Die Benutzung des Krankenwageuns.
Es iſt ſchon kurz erwähnt worden, daß der Brandinſpektor

Dickow Ende Auguſt die Benutzung des ſtädtiſchen Kranken-
wagens für den Transport von Angehörigen der Kaſſenmit-
lieder verbieten wollte, daß der Magiſtrat aber auf erhobneVeſchwerde die Verfügung des Herrn Dickow aufgehoben hat.

Das Schreiben des Herrn Dickow lautete wörtlich:
Halle, den 29. Auguſt 1905.

An ſämtliche Halleſche Krankenkaſſen.
Es iſt vorgekommen, daß mit dem ſtädtiſchen Kranken-

transportwagen Angehörige von Krankenkaſſenmitgliedern an
eblich auf Koſten der Krankenkaſſen transportiert wordenſind von welchen ſeitens der letztern die Transportkoſten

wieder eingezogen wurden. Dieſe Handlungsweiſe iſt in
ohem Grade verwerflich, da ſie nicht nur eine

Schädigung der Stadtkaſſe in ſich ſchließt, ſondern den be
treffenden Perſonen auch eine unrechtmäßige Handlung zu-
gemutet wird. Die Feuerkommiſſion ſieht ſich daher veran
laßt, nachſtehenden Beſchluß mit dem Erſuchen zur Kenntnis
der Halleſchen Krankenkaſſen zu bringen, den darin aus-
geſprochenen Grundſatz für die Folge zu beachten.

„Nur Beitrag zahlende Mitglieder der Kranken-
kaſſen follen die 53 ung von 50 Proz. erhalten. Die
Angehörigen derſelben en den vollen Preis von 3 Mark

zu entrichten.“ Dickow,Brandinſpektor.
Die gegen den ſeltſamen Ukas erhobene Beſchwerde hatte den
Erfolg, daß der Magiſtrat in einem unter dem 22. September
ergangenen Beſcheide erklärte, die Einſchränkung der Er-mébigung der Transportkoſten auf beitragzahlende Kaſſen

mitglieder entſpreche nicht ſeiner r Nach den Be
ſchlüſſen der ſtädtiſchen Kollegien vom November 1902 ſolle die
50proz. Vergünſtigung den Krankenkaſſen im allgemeinen

zukommen. Hiernach haben auf jenen Vorteil nicht nur dieHiitglieder der Krankenkaſſen als ſolche ſondern auch diejenigen

n gehörigen Anſpruch, welche nach dem Kaſſen
überhaupt unterſtützungsberechtigt ſind.

h

an t den trat. 80 e. Heu
wir den Ton des von derWir bemerken fernyer, da

Srandrirt erlaſſenen ns vom 29. Auguſt 1905
gen

ern

nicht bi
So anf leider in der Lage ſind, Magiſtrat
und ſeine Entſchließungen Stellung nehmen ju m ſo gerkennen daß er n e a und in
der ri ſe den d r ckow zurechtgewieſen

Recht billige Arbeitdkräfte

t lter, mit dem wi ſte nern hie bigen de
nder auf emverſchaffen, indem er ſchulpflichtige Kium Kartoffelleſen verwandte. vie Kinder haben jetzt ja

Ferien und Sprößlinge armer letarier ſind darauf ange
wieſen, zu dem kargen Verdienſte der Eltern etwas 5
verdienen. Herr W. nun zum Tagelohne von 80 Pf. eine
Anzahl dieſer Kinder engagiert, von denen eine Anzahl längereu In 13/ c vachäfagr ren am See nd

onnabend voriger Woche. Als am Sonnabend nun plötzlich
ein ſtarker Regen einſetzte, flüchteten die Kinder zum Schutze
unter eine Scheune, wo ausgedroſchenes Stroh lagerte. Auf
dem Stroh balgten ſich die Knaben nun herum und warfen
bei der Gelegenheit etwas dur ider. Ein Aufſeher ſah
die Geſchichte und zeigte Herrn W. die Uebeltäter an, welcher
dann nichts beſſeres zu tun wußte, als den an 1 Tagen Be
ſchäftigten einfach den Lohn einzubehalten und den Beſchäftigten 2 M. abzuziehen. Dabe meinte W., daß die

Jungen Ja daß ſie das Stroh durcheinander gewürfelt
haben, ihm 30 M. Schaden verurſacht hätten, er ſich deshalb
an den Löhnen der Kinder ſchadlos halten müſſe.

Es kann ja ſein, daß Herr W. einen kleinen Schaden ge-
habt hat durch die Rangelei der Kinder. Daß aber der Scha-
den ſo bedeutend war, daß eine ſo exemplariſche Strafe ange-
bracht iſt, erſcheint d fraglich. um mindeſten zeugt das
Vorgehen des Herrn W. nicht von übertriebener Humanität.
Wollte Herr W. ſich vor Nachteilen ſchützen, dann hätte er er
wachſene Arbeiter anſtellen ſollen, die er allerdings auch nicht
ſo entlohnen könnte, wie die Kinder. Jedenfalls weiß Herr
W., daß für eine event. Klage das Amtsgericht zuſtändig iſt
und aus dem Grunde die Eltern der Kinder von einer Klage
Abſtand nehmen und er deshalb nicht gezwungen werden kann,
die Höhe des erlittenen Schadens feſtzuſtellen.

Die Kartoffeln an der Seebener Straße
machen dem Fiskus noch immer Kopfſchmerzen. Er bietet ſie
jetzt zum dritten Male dem Publikum an, nachdem auf den
beiden vorhergehenden Verſteigerungen ſich keine Kaufluſt ge
zeigt hat. Offenbar iſt der Preis viel zu hoch. Um aber
dennoch die Waren loswerden zu können, iſt der Fiskus auf
folgende kapitale Schlauheit gekommen. Er hat das Mindeſt
maß des zu Verkaufenden von Morgen auf eine Rute
reduziert und fordert jetzt für dieſelbe Ware, die er vorher für
25 Mk. anbot, und die wegen dieſes hohen Preiſes nicht ver
kauft wurde, 33.75 Mk., alſo noch bedeutend mehr. Und
die Moral: Man will jetzt die Aermſten der Bevölkerung zum
Kaufe heranziehen, und dieſe können dann blechen. Nach den
bisherigen Erfahrungen kann aber angenommen werden, daß
der Kartoffelhändler Fiskus auch diesmal mit ſeinen Erdäpfeln
ſitzen bleibt.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Neuer Armenpfleger. Die Stadtverordneten-Verſamm-

lung hat den Generalagent Herrn Karl Wollmann auf ſeinen
Antrag von dem Amte eines Armenpflegers im 13. Bezirk ent
bunden. Als Erſatz für ihn iſt der Schloſſermeiſter Herr Koch
Melanchthonſ.raße 41, gewählt worden.

Submiſſionsausſchreiben. Die Lieferung von Port-
land Zement und hartgebrannten Mauerſteinen für den Er
weiterungsbau auf dem Pumpwerk I in Beeſen ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Montag,
den 9. Oktober, vormittags 11 Uhr auf dem Bureau der
Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke, Unterplan 12,
einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen.

Die Finanzkommiſſion beſchäftigt ſich in ihrer r
den Sitzung u. a. mit Aenderung der Bierſteuer, mit Deckungder Unterſchlegung des infektors Wagner, mit Gründung

eines ſtädtiſchen Orcheſters, mit Errichtung neuer Lehrerſtellen
an der Volksſchule, mit Bewilligung weiterer Mittel zur Aus-
dehnung des Haushaltungsunterrichts, mit den Bankoſten für
Errichtung der Sanitätsanſtalt auf dem Schlachthofe, mit
Penſionierung eines Gemeindebeamten und mit Bewilligung
von Mitteln für die Volkszählung. Die Gründung einesſtädtiſchen Orcheſters wird Soransſtchelich abgelehnt werden.

BVetriebsunfall. Jn der Dampfwäſcherei Germania,
Bernburgerſtraße 23, explodierte am Montag nachmittag 3*
Uhr eine zum Gardinenſpannen benutzte kupferne Dampf-
trommel. urch die entſtrömenden heißen Dämpfe wurden
der Betriebsinhaber und eine Arbeiterin erheblich verletzt.
Der Apparat war erſt ſeit einigen Tagen im Betriebe. Ueber
die Urſache des Unfalles und wen die Schuld trifft, liegt nichts
Beſtimmtes vor.

Fernſprechverkehr. Vom 1. Oktober ab ſind die Dienſt
ſtunden für den Fernſprechverkehr bei dem kaiſerl. Telegraphen-
amt in Poſen an den Werktagen auf die Zeit von 7 Uhr vor
mittags bis 9 Uhr abends feſtgeſetzt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Donnerstag
geht G. Verdis Troubadour in Szene. Am Freitag wird
das Schauſpiel Die Brüder von St. Bernhard zum erſten
Male wiederholt. Für die am Sonnabend, nachmittags 3/2
Uhr, ſtattfindende volkstümliche Schüler Vorſtellung Minna von
Barnhelm werden die Billetts vom Donnerstag ab an der
Thegterkaſſe n Billetts für J. Rang koſten 1.05 Mk.,
ür 80, II. Rang 55, III. Rang 35, Galerie 25 Pfg.
n Vorbereitung Mignon, ferner im ShakeſpeareZyklus Der
aufmann von Venedig.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Donners
tag: Wo iſt Durand (Cache-Cache.) Die nächſte Novität
wird Richard Fellingers Unteroſſiziers-Drama: Der Unſichere
ſein. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr geht als dritteVolks- Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf.
Blumenthal u. Kadelburgs Blinder Paſſagier in Szene, und
ind Billetts hierzu bereits jetzt an der Kaſſe des Neuen

ver und in der Volksbuchhandlung, Harz 42/43,
zu haben.

Ammendorf 4. Oktober. Sozialdemokratiſcher
Verein. Die am Donnerstag, den 5. Oktober, fällige Ver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins fällt aus. Sie
findet r beſtimmt am Donnerstag, den 12. Oktober, ſtatt.
Genoſſe Lepitz wird dann Bericht vom Parteitag erſtatten.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 4. Oktober. r r Am Freitagabend findet der Konzert-Abend unſerer Partei ſtatt, bei dem

der Genoſſe Strzelwicz- Berlin mit ſeiner Geſellſchaft

att er we renun
Genoſſ S i utend vervollkommnet und

noſſe elwicz aber no ewird Unſeren Veſdchern am Freitag abend ein ſchöner

itet werden. Wir hoffen deshalb auf ſehr ebemerken z daß die Fiſfette im de
n 7

nur
Abends an dernoch bis Sretzag ittaa zu haben

d um 5 g. Die Vorſtellung beginnt Pun63 ulr. worauf i ſucher einrichten mögen.

Eilenburg, 4. Oktober. Ei lbſtbewußter Mgiſtrat ſcheint der hieſi ni v u dasSchillerſche Wort vom tie vor Fürſtenthronen“ kann
auſ den Eilenburger h nicht angewandt werden.

üglich einer eyentl. Verbeſſerung der Zugverbindung mita Mart er folgende ckanntmadhung:

„Von dritter Seile ſoll, wie aus einigen Zeitungsnoti
r eine Petition in Umlauf geſetzt werden, welcheauf Einlegung eines Nachmittagszugpaares in der Kichtung
nach Halle gerichtet iſt.Mach ein er Erwägung können wir uns nicht
entſchließen, dieſe Pelition zu unterſtühen, einmal weil unſerBeſtreben in Zukunft darauf gerichtet ſein muß, eine fcherr
Vormittagsverbindung von Halle nach hier zu erhalten,

zweitens weil wir uns durch den Nachmittagszug einen
weſentlichen Vorteil für die hieſige Bevölkerung nicht ver-
ſprechen Lönnen, drittens well wir, nachdem uns die Eiſen
bahnverwaltung durch die w. des al tagen
paares in der Richtung nach Leipzig bereitwi igſt ent
u We wirke iſt, glauben undankbar zu
ein, wenn wir ſchon wieder mit Forderungen herortreten

von deren Notwendigkeit und wecnaßigteit wir ſelbſt
nicht überzeugt ſfind, und viertens, weil das Fort
beſtehen der nur verſuchs weiſe von der
h an enehmigten Nach-mittagsverbindung mit Leipzig durchrn mir der auf die beſſere Verbin-dung mit Halle a. S. geäußerten Wünſche
gefährdet werden könnten.

Um uns das Wohlwollen der Eiſenbahn-e ehe verſcherzen, richten wiran die geehrte Einwohner a die ergebene Bitte, ſich der
Petition gegenüber bis auf weiteres unter Berüchſichtige peehdkeg den Erwägungen gefälligſt ablehn ws

u verhalten.
Wir ſind ſtets gern bereit, alle Wünſche wiſerer Bürger

ſchaft, die wir für durchführbar halten, ener vere y Wir halten es fat für unſere pfügt h d Wer.
orgehen u warnen, das unſerer Stadt vorausſichtligeringen xuyen wahrſcheinlich aber noch ebpeekn den

einbringen könnte.“
liegt bekanntlich nur zwei Stunden von Eilenburg

entfernt. Aber dieſe Sache iſt gar nicht zum Lachen. Sie
iſt im Gegenteil ſehr ernſt und die Eilenburger Arbeiterſchaft
muß ihrem m en Magiſtrat n mal zeigen,daß derartige Maßnahmen, wie e vom Magiſtrat belricke
S T t im Intereſſe einer gedeihlichen Entwiclung der

egen.

Sangerhauſen, 4. Oktober. Am nächſten Sonntag
rdürfen die Ladengeſchäfte von nachmittags 2 bis abends 7 Uh

geöffnet ſein.

Kelbra, 4. Oktober. Auch ein Zeichen des herrſchen
den „Wohlſtandes“. Zu der ausgeſchriebenen Stelle eines
BureauAſſiſtenten mit 1000 M. Gehalt, haben ſich zirka 70 Be
werber gemeldet. Gewählt und angeſtellt wurde der Sohn des
früheren Buchbindermeiſters Hoefer aus Roßla. Auch zu der

c z mit rund 37 r ſollen ſichele Bewerber gemeldet haben, worunter auch mhieſige Einwohner befinden. Wer
Magdeburg, 4. Oktober. Eine Konferenz gegenUnſittlichkeit veranſtalteten am Montag und Wlerdteg die

die evangeliſchen Sittlichkeitspfaffen Bohn und Weberſchen
Kalibers. Jn der bekannten Weiſe wurde wieder eine Attacke
auf Kunſt und Wiſſenſchaft geritten. Aus dem Gang der Ver
n wollen mir morgen unſeren Leſern etwas exzer

ieren.
Nienburg a. S., 3. Oktober. Eiſenbahnungläück.

Amtlich wird gemeldet: Geſtern abend 10.41 Uhr ſtreifte der
von Kalbe in Nienburg einfahrende Perſonenzug bei der Ein
fahrt in den Bahnhof Rienburg einige bei einer RangierLwegung über die Gleisſperre hinoggsdedraugte Güterwagen.

Hierbei wurde ein Schaffner erheblich, ein anderer Schaffner
und zwei Reiſende leicht verletzt.

Halberſtadt, 4. Oktober. as neue Stadttheater iſt

not zeitigt in Nord
am Sonnabend feſtlich eingeweiht worden.

Nordhauſen, 4 Oktober. Die Fleiſ
hauſen immer kraſſere Zuſtände Auf der Freibank des dortigen
Schlachthofes entſtanden wahre Schlägereien um das minder
wertige Fleiſch. Viele Hunderte von Leuten wurden zurückgetrieben und bekamen nichts. Das im Schlachthof eingeleferte

ieh iſt ganz ungenügend in Quantität und Qualität. Und
trotz alledem exiſtiert keine Fleiſchnot.

Leopoldshall, 3. Oktober. Riſiko der Arbeit. Ein Un
gr mit tödlichem Ausgange ereignete ſich in der Chemiſchen
Fabrik Concordia: Der Verlader Auguſt Raddatz geriet zwiſchen
die Puffer zweier Bahnloren und erlitt ſo ſchwere innere Ver
letzungen, daß er in der Holleſchen Klinik ſtarb.

Wernigerode, 3. Oktober. Auf dem Brocken fiel am
Sonnabend ſchon der erſte Schnee.

Weimar 4. Oktober. Eine thüringerFreidenker tagte am Sonntag in Weimar, die ſich in derSan damit befaßte, einen feſten gar aller
n n ergegeen in Thüringen zu ſchaffen. Anweſend waren

etwa 25 Delegierte und mehrere Wie des hieſigen Vereins.Vertreten waren die Orte Apolda, Weißenfels Erfart, Gotha,
Jena, Saalfeld und Weimar.

Gemeindezeitung.
Holzweißig, 30. September. (Eig. Ber.) Gemeinde-

rats Sitzung. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung ſtan
den folgende Punkte zur Tagesordnung. 1. Vorlegung der
Gemeindekaſſen Abrechnung für das Jakr 1904. 2. Antrag des
Gemeindevorſtehers auf Gehaltserhöhung. 3. Erhöhung des
Gehaltes für den Flurhüter. 4. Anbringung von Straßen
tafeln. 5. Bekanntmachungen. Bei Punkt 1 rügt Genoſſe
Rauchfuß die Art und Weiſe der Steuereintreisung bei ledigen
und neuhinzugezogenen Perſonen und fügt hinzu, daß dieſes
Syſtem nur Erbitterung erzeuge, denn es ſei doch wahrlich
kein angenehmes Gefühl für die betreffenden Perſonen, wenn
dieſelben ſtatt mit einem Steuerzettel, gleich mit einem Mahn
zeitel beglückt werden. Der Gemeindevorſteher verſpricht Ab
hilfe und gedruckte Formulare anzuſchaſſen. Punkt 2 rief eine
große Debatte hervor. Genoſſe Winter beantragt Ablehnung
des Antrages und geißelt das Benehmen des Gemeindevor
ſtehers einzelnen Gemeindeangehörigen, namentlich den Frauen
gegenüber. Wenn dieſelben in ihrer Not und Elend um Rat
bei ihm anfragten, weiſe er dieſelben einfach ab. Genoſſe
Rauchfuß erſucht ebenfalls um Ablehnung der Gehaltserhöhung
und bringt die verblüffende Geſetzeskenntnis des Gemeindevor
ſtehers auf vereinsgeſetzlichem Gebiete zur Sprache. Er nimmt
ſich der Rentenempfänger an, welche, wenn dieſelben ihre
Rente abholen wollen, erſt mehrere Male den Weg zum Amte
machen müſſen, ehe ſie ihre Quittung wieder erhalten können.



Genoſſe Prautzer führtbetroffen habe. v Verſammlung anmelden wollte
habe er drei Viertelſtunden warten müſſen, während der Ge
meindevorſteher in ſeinem Hofe in den Schweine- und Kuh
ſtällen umhergeſucht habe. Trotz dieſer wuchtigen Anklagen
ſtimmte das geſamte Bauerntrifolium für die Gehaltserhöhung
welche denn auch mit 8 gegen 4 Stimmen angenommen wurde
Das Gehalt des Feldhüters wurde um 100 Mk. erhöht. Die
Anbringung von Straßentafſeln wird in nächſter Zeit erfolgen
auf Koſten der Gemeinde. Die Bekanntmachungen boten nichts
Jntereſſantes. Schluß der Sitzung abends 11 Uhr.

J Gewertkſchaftliches.
Zum Etniarbeiterſtreik in Eiſenberg iſt zu berichten,

daß ſechs Fabriken die Forderungen der Arbhaben und ſich wieder in vollem Gange b eſindeg er anerkannt

wo Textilarbeiterkampf in Gera. Die Weber und
Weberinnen von Gera nahmen am Donnerstag in vier ſtark
beſuchten Verſammlungen Stellung zu dem von den Fabrikantenangebotenen Lohntarif. Jn allen Verſagmlnbgen wurde von

allen Rednern das Angebot der Fabrikanten als ganz un
annehmbar bezeichnet. an will jedoch noch einen letzten Ver-
6 machen, um zu einem gütlichen Ausgleich zu gelangen.

wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen, in der
die Arbeiter ihren Unwillen über das geringe Entgegenkommen
W der Fabrikanten Ausdruck geben und die Tarif ommiſſion
beauftragt wird, zu verſuchen mit den Fabrikanten in erneute
Verhandlungen z treten, um dieſe zu höheren Zugeſtändniſſen
zu en en Die Antwort ſoll bis zum 5. Oktober verlangt
werden.

Die Damenſchneider und -Schneiderinnen in Köln
ſtehen vor dem Streik.

Buchdruckerſtreik in einem Parteigeſchäft. Das Schrift-ſeher- Perſonal des Karlsruher Je ſcgeſchaft am Montag

morgen in den Ausſtand getreten. Sie beſchuldigen die Geſchäfts
hrung des Tarifbruches, begangen bei der Aufſtellung einere n Es war bei der Vergrößerung des Blattes ab

1. Oktober eine Setzmaſchine eingeſtellt und ein Maſchinenſetzer
aus einer anderen Druckerei engagiert worden während die
Setzer verlangten es ſolle ein Mann aus ihrer Mitte für die
Maſchine angelernt werden. Am Montag hat nun kein Blattr können. Als ſich die Geſchaäſtsleitung dann am
Keru bereit erklärte, den Mann zu entlaſſen, wurde die

rbeit wieder aufgenommen.
Sieg der belgiſchen Textilarbeiter. Jn Gent iſt derAusſtand in 18 Von pinnereien nach dreimonatlicher

Dauer beendigt, da in dem geſtrigen Referendum 15 Fabriken
ſich für eine wöchentliche Arbeitszeit von 64/2, nur drei
Verign dagegen für eine ſolche von 66 Stunden ausſprachen.

ie Arbeitgeber haben demnach 64 Stunden, die alte
Forderung der Arbeiter, bewilligt.

Ans dem VReiche.
Leipzig. Vergiftet haben ſich die Eheleute Arnold

in Leipzig-Thonberg.
Movsbach. Luſtmord. Die 16 Jahre alte Dienſtmagd

Magdalene Knoll iſt in einem Walde der Gemarkung Neckar-

n

iegt ein Luſtmord vor. Von dem Täter fehlt jede t
o

ſen wurde der Förſter Klosler. Die Täter ſind unbekannt.
Mülheim (Rühr). Ehetragödie. Der ArbeiterGelaſch ſchoß auf ſeine Frau mehrere ger perſcgie ab und

verlehte ſie tödlich. Gelaſch ſchoß dann auf elbſt und

n mit durchſchnittenem Halſe aufgefunden worden. Es j d

Schnellzug üb lmt. zDiner ves Uclüerzr x auf dieſe Weiſe hen a zem W

Frankfurt a. M. Der Bildhauer Hugo Söblſprang 'n der Nähe ſeines Ateliers von einem Sltraßenbahn-
wagen. Als er die Gleiſe überſchreiten wollte, wurde er von

e ne et m a ee en rner Einlieferung ins Krankenhaus. non

g Vermiſchtes.
Jnfolge Genuſſes giftiger Pilze ſtarb die Familie,Vater, Muſter und Tochter, Lerompie in dem Orte Roulier

an der deutſch franzöſiſchen Grenze.

Setzte Nachrichten.
Zum Streik in der Berliner ElektrizitätsJnduſtrie.
Berlin, 4. Oktober. Zum Streik der Elektrizitäts

arbeiter wird berichtet, daß der Ausſchuß der Arbeiter die
des Oberbürgermeiſters Kirſchner nicht anruft

und ſeir Dienſte nicht in Anſpruch nimmt, ſolange die
Direktionen der Elektrizitätswerke auf ihrem Ultimatum be

ſtehen, denn da müſſe jeder Vermittelungsverſuch ſcheitern.

Berlin, 4. Oktober. Eine e von Angeſtellten
der Straßenbahn, ſoweit ſie dem Zentralverband der Han-
dels, Transport und Verkehrsarbeiter Deutſchlands ange
hören, fand geſtern abend im Gewerkſchaftshauſe ſtatt, um
Stellung zu der beantragten Lohnerhöhung und namentlich
auch in der Frage zu nehmen, ob die Straßenbahner an der
Lohnbewegung der Elektrizitäts Arbeiter ſich beteiligen ſollen.
Von einem der Redner wurde das Eingreifen der Straßen
bahner in den Lohnkampf „ur Zeit als unmöglich hingeſtellt,
da dieſelben noch nicht genügend organiſiert ſeien.

München, 4. Oktober. Das Schwurgericht verurteilte den
Holzhändler Schöller wegen Raubmordes zum Tode.

Darumſtadt, 4. Oktober. Vor dem Schwurgericht hatte ſich
geſtern die Glaſersfrau Katharine Lotz wegen Raubmordes zu
verantworten, verübt an einem 11jährigen Kinde in Offenbach.
Die Lotz wurde zum Tode verurteilt.

Brünn, 4. Oktober. Geſtern abend erneuerten ſich die
Exzeſſe der Tſchechen, die zu Tauſenden aus den Vorſtädtenauf die großen Plätze ſtrömten und die dort promenierenden

Deutſchen mit Knüppeln und Steinen bearbeiteten. Alle Kauf
läden wurden geſchloſſen. Das Militär ſäuberte mit gefälltem
Bajonett die Straßen, zahlreiche Perſonen wurden verwundet.
Die Tſchechen verſammelten ſich in der Rennergaſſe wiederum
und plünderten die Läden. Vor der Jakobskirche bom
bardierten ſie eine Patrouille mit Steinen. Die Gendarmen
feuerten, 1 Perſon wurde verwundet. Man erwartet die Ver
ſereng des Belagerungszuſtandes über die mähriſche Haupt
tadt.

Budapeſt, 4. Oktober. Ein ganzes Regiment Huſaren und
Hunderte von Poliziſten zu Fuß und zu Pferde beſetzten geſternvorſichtshalber die gefährdeiſten Stratzenabſchnitte, doch regte

fich in der Bevölkerung nichts. Nur vereinzelt fanden Ver
ſummlungen von Arbeitern ſtatt, die das Verbot der Fackelüge e nicht Pihre hatten. Die Arbeiter wurden aber
alsbald von ihren Führern unterrichtet und begaben ſich ruhig
nach Hauſe.

Budapeft, 4. Oktober. Blättermeldungen zufolge hat in
Stuhlweißenburg ein Ulanenwachtmeiſter einen Ulanen wegen
Jnſubordination mit einem Dienſtſäbel erſtochen. Der Wacht
meiſter, der ſchon 24 Jahre dient, wurde verhaftet.verwundete gleichfalls ſchwer.

Borbeck. eſtrauchelter Pfarrer. Der in Ver-tretung des erkrankten Paſtors wirkende Hilfsprediger Weber
hat ſich an den ihm anvertrauten Konfirmanden in ſittlicher
Beziehung ſchwer vergangen. Er wurde verhaftet.

rohl. Ueberfahren. Ein Arbeiter wurde als erhinter dem letzten Wagen eines vorbeifahrenden Gülerzuges
das Gleiſe überſchreiten wollte, von einem

eKiéabn t Von Wilddieben er

heranbrauſenden

Liſſabon, 4. Oktober. Der deutſche Dampfer Markgraf
überrannte bei der Ausfahrt aus dem Tayo ein Vergnügungs-
boot. 5 Perſonen ertranken. Der erregt hier großen
Unwillen, da ſich das deutſche Schiff ohne das Unglück zu be
achten, weiter bewegte.

Friefkaſten der Redaktion.
W. Das iſt ja blanker Unſinn. Bebel hatte ſogar ſchon

t eſagt, in Eſſen zu ſprechen, zog ſich aber durch ſeine vier
ndige Rede in Jena einen Katarrh zu, der ſein Auftreten

unmöglich machte. Sie müſſen doch wohl die Zeitung
auf dieſem Gebiete zur Genüge kennen.

C. Th. Zu Klageführung ſind Sie als Vater der minder
rigen ter ohne weiteres berechtigt. Nimmt das Gericht

ie Sache nicht an, müſſen Sie ſich beim Landgericht beſchweren.
„Subſtantieren“ heißt, mit dem für das Rechtsverfahren
erforderlichen Angaben ausſtatten. Wahrſcheinlich haben Sie
den Klageantrag nicht a begründet. Holen Sie dies
noch nach und werden Sie dieſerhalb nochmal auf der Gerichts
ſchreibei des Amtsgerichts vorſtellig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Oktober.

Aufgeboten: Schuhmacher Richter und Helene Petſchick
(Albrechtſtraße 12 und Magdeburgerſtraße 21). Malerme
Tag und Emma Klett (Frieſenſtr. 22 und Tambach). Poſtillon
Stuwing und Anna Eichler Delitzſcherſtraße 20 und Robert
Franzſtraße 14). a Voigt und Anna Geiſt
leben und Schköna). Arbeiter Heinrich und Marie R
W er und Brach t rer Morih und Anng M

eſchließungen: alzwirker Moritz un na Miſchur
(Mansfelderſtraße 55 und Merſebur 112). Seiler
Planert und Margarete Hoffmann (Herrenſtraße 2 und Frei
imfelderſtraße 20). Kaufmann Ziehe und Marie Sachſe er
Markt 25 und Blumenſtr. 13).

Geboren: Arbeiter Kaufhold T. (Klinik). Eiſendreber
Martini T. (Zwingerſtraße 31). Verſicherungs-Oberinſpektor
Gradnauer T. (Frieſenſtraße 13). Kutſcher Meißner S.
Herrenſtraße 22). Schmied Schlicht T. (Turmſtraße 166).
Kaufmann Jagemann T. (Auguſtaſtraße 15). Schloſſer Born

inksgarteu
ſchein T. (Thüringerſtraße 28).

Geſtorben: Sattlermeiſter Winckler, 62 W
ſtratze 15). Weichenſtellers a. D. Ganzer Ehefrau, 58 J.
(Schmidtſtraße 37). Müllers Weiß S., 4 Mon. (Torſtraße 86).
Oberpoſtſchaffners Brüning Ehefrau, 34 J. (Thomaſiusſtr. 40).

z clle (Nord, Burgſtraße 88), 2. Oktober.
Aufgeboten: Fabrikarbeiter Schulze und Anng Frommann

(Große Brunnenſtr. 37 und Advokatenweg 25). Fa rikarbeiter
Nehring und Maria Fuß (Große Brauhausſtr. 7 und Brach
witzerſtraße 7).

Heboren: Fabrikarbeiter Fiſcher T. (Belfortſtr. 7 or
Günther T. (Friedrichsplatz 99. Eiſenbahnrangierer Günther S.
(Gr. Goſenſtr. 32). Tiſchler Kammler T. Leſſingſtr. H. Arbeiter Sperhacke S. (Gabelsbergerſtraße 10). Vſchlermeiſter

Blumenthal T. (Leſſingſtraße 12).
Geſtorben: Privatmann Schmidt, 71 J. (Trothaerſtr.

S und Forſtrats a. D. Rundſpaden Ehefrau gei
Schwencke, 56 J. Händelſtraße 38). Stuck. phil. Kümmel, 24
(Neumarktſtr. 8). Witwe Jacobs geb. Weſtfeld, 70 J. (Frie
ſtraße 28). Schirrmanns Henning S., 1 J. (Körnerſtr. 87).

eitz, vom 18. bis 24. September.
Geboren: Korbmacher Eichhorn T. Graveur Reimatrm

Buchbinder Kleber T. Arbeiter Schneider S. Glaſer
S. Kutſcher Eichhorn T. Arbeiter Schöber T. Lackierer
Günther T. Geſchirrführer Kötzſch T. Arbeiter Richter T.
Weichenſteller Seifert T. Poſtanwärter Köhler T. Hetzer
Obenauf S. Arbeiter Mai zu Rasberg T. Wärter Kelz
Rasberg S. Schloſſer Matthes T. Handelsmann Kipping S.

Geſtorben: Maſchinendrucker Lippold, 82 J. Witwe
geb. Regel, 74 gt di Niederquell, 3 Mon.
cher, 11 Mon. Alfred Remele, 5 Mon. Portier Wilhelm Pfeil,
70 J. Bodo König, 1 Weh. Bäckerlehrling Tihe 16 J. Dro
z Ulrici, 17 J. Arbeiter Oswald, 490 J. Elſa Rühl, 1 Won,
erlewritg 15 J. Ernſt Spindler, 10 Mon. O
auſch auf Mutſchau, 9 J. Rentner Dametz, 78 J.

old geb. Schwella, 65 J.

Quittung.
Zur Stadtverordneten Wahl.

Von Buchbindermeiſter Morgner 5 M. Durch Gerig donden Kohlenſauren 1 M. Von Schmidt 0.40 M. erhalten.

Agitationskolonne Böllberg Wörmlitz durch Büchöl 29.
Agitationskolonne Klein-Kugel durch Hertel 5.16 Mk. erhalten.

Verantwortlicher Redakteur:
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Gesohäftshaus Le

ligsten
Fortlaufend gleichmässig

8

w. h
n un 9

J i

O

Preise
Damen-Strümpfe, eng 16. raer 23, Weisse Damenschürzen 23,Bettzeug, vont veriert weter 254 Teppiche, arsese 3.75.4
Damen-Strümpfe, wolo w. 3 38, Wirtschafts-Schürzen 28, Bett-Inlett, Köper-Gewebe Meter 35, Vorlagen in versch. Ausführungen 25
Herren-Socken, zestriext raar 18, Damen-Trägerschürzen 55, Bett-Inlett, peerbettbreito weter 68, Linoleum- Vorlagen 35,
Berren-Socken, wen raar 40 Servier-Schürzen mit suexerei 85, Schürzenstoffe, prinz Acter 29, Läuferstoffe ueter 15
Herren-Normalhemden 75,Kleider-Schürzen mit rascho I. I5.- Kleider-Gingham Weter 30 Portièrenstoffe Meter 20
Herren-Normal-Beinkleider 75, Kinder-Hängeschürzen 25,Hemdentuch, r erite18, Engl. Tüllgardinen n 12,
Herren-Strick- Westen 1.10.4 Korsett aus modetardigem Köper 58,Pertige Kissenbezüge, daun 994 Engl. Tüllgardinen, r 1.35.4
Herren-Walk-Jacken 95,Korsett wit reiner spitzengern. 95,Vollständ. Bezüge Titen 2.50.4 Engl. Tüll. Stores 1.50.4
Damen-Normal-Jacken 50 Korsett aus feinem Satin 2.50.4 Vollständ. Bezüge bunte 4.50.4 Engl. Tüll.Vitragen Meter 54
Damen Beinkleider m. Languete85, Korsettschoner stier 18 u. 25, Barchent-Betttücher, van 55, Köper-Vitragen es reneter I. 5024
Damen Beinkleider m. suereret 95 Damen-Handschuher ter 18,Barchent-Betttücher, rei 55 Spachtel-Borten ueter 154
Damen-Hemden t Page ehe 98 Damen-Handschuhe vier ver 254 Wischtücher, ranert 4 Dia 18 Tischdecken in Fantasie ete. 1.25.4
Damen-Hemden mit Spitze 55,Damen-Handschuhe, zetattert 354 Gerstenkorn-Handtüchery, 45 Fenstermäntel veetiext 2.50.4
Barchent- Hemden er 854 Herren-Kragen, e ster 154 Drell-Handtücher vua. I. 00.- Sehlafdecken, zu Quaitzten 2.25.4
Knaben-Sweaters, gute ouentst 554 Herren- Manschetten raar 22 Kerstenkorn.Hanätüeher, hin 1.00.4 Wachstuch-Tischdecken 70,
Herren-Sweaters in r 1.25.4 Serviteur mit Manschetten, weiss 40, Weise Drell-Handtächer, e8 n dir 1.60.4 Wachstuch. Läufer Meter 60,

Halle a. S.
Marktplatz 2 u. 8.
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Portièren u. Cantonièren
nie Proialagen.

c

S S 1 Keu erö net! a T eJ d

Eheauf Abzahlung
Möbel oder Waren kaufen, benutzen

Sie zu einem Versueh
dieſes

wirklich reelle Kngebdot:
Möbel für 1 Zimmer Anzahlung 7 Mark

v 4 30 4Ein Anzug oder Paletot Anzahlung 5 Mark

6

irma.

ſen ohne F

'Ebzahlung wöchentlich von 1 Mark an.

Bessere Wohnungs Einrichtung
in jeder Preislage.

r Eigene Werkatätto im Haus.
Nur in dem älteſten und größten

Waren u. Möbel Kredit Hans

Halle a. S., JEr. IIriſftaße d8, I. i i. Etege,
neben Warenhaus Nußbaum.

i èEKrecſt nach aussernalb.

Vorame0i e-
I. Athletenkluhb Halle a. S. von 1890.

Unſer Rekruten-Kbschiedsball
findet o Sonntag den S. Oktober im „VBellevue“ W ſtatt.

J. A.: Der Vorstand 4

Turn verein Germania, Hohenmölſen.
Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.

Sonntag den S. Oktober nachmittags 3 Uhr zur grünen Aue

Riegen-, Schau- u. Kürturnen
Abends 62 Uhr: B. L. L in Schütenhaus.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Geschäfts Eröffnung
Meinen werten Freunden und Nachbarn zur Kenntnis, daß ich morgen

Donnerstag, Ecke Pfännerhöhe und Südſtraße 19, ein
Materialiengeschäft mit destiliation

und r Maussehlaenten W eröffne. Es wird mein eifriges Be
ſtreben ſein, nur gute reelle Ware zu liefern. und bitte um geneigten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll Hermann Müller, friher Vafſirerieſtreße 15.

la. Zigarren a. Papier- und Pappenabfäſſe
Jul. Wiedemann, kaufen jed ſtSchmeerſtraße 4. 4 K. Vrauhausſtr. 20.

Hierdurch erlauben wir uns ergebenst mitzuteilen, dass wir unser
Buller- l. Dellkatessen engros I. 6D dotail-Goschaſt

von Marz 50 berxw. Alter Markt 1, nach

Rannischestrasse 22
ver haben.

Für das uns bisher erwiesene Wohlwollen bestens dankend
bitten wir, uns dassebe auch in Zukunft bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

Paul Zfegler,
Inhaber:

Paul Ziegler u. Paul einisech.

Stadt Cheater Halle a. S.

2

in dem Mimodrama:

Carlia Al Art.

Gardinen, Stores, Rouleaux, Portieren.
Vor W

von 1.50 an bis zu den elegantesten.
che

von 4.50 an

R Ausgabe ron Marken sämtlicher Konsam- Vereine von Halle und Umgegend, auch Beamten-Konsum- oder meiner Spar- Rabatt Marken-

Soiald. Verein für Halle u. d. Saalkreis.

zur desten Quahſist.

b p 4 u 44 e ne t e e B. 4 S e 4 4i v c e e d r T v t r e an

87 Leipzigeratraase S7.
O Auf Waneoh 5 Prozent is dar.

W Donnerstag den 5. Oktober abends S Uhr W
im „Burgtheater“, Goſenſtraßze

Mitglieder-Versammlun J

Tagesordnung: 1. Bericht über die bisherige Tätigkeit im mung

Referent: Stadtverordneter Gen. Bmmer, und Aufſtellung der Kandidaten. 2. Bericht vom
Parteitag. Referent: Gen. Lepitz. 8. Vereinsangelegenheiten.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorstand

S ]7
Contor: Brüderstr.

H. Himmer, Jägerplatz 34,
Herm. Kippert, Böckſtraße 8,
Stto Schottmann, Schillerſtraße 35,
Otto Fuphorn, Streiberſtraße 33,
C. Matthes Wtw., Gr. Steinſtr. 44,
Heinrich Mönch, Martinſtraße 17,

3 in tadellos heizkräftiger Wareine tt pro Zentner
in anerkannt vorzüglicher
Qualität pro 1000 Stück

Hallesches Kohlenwerlc«, 6. m. b. H.
II, I.

Wilh. 5chwakenberg, Merſebgſtr. 53,
Wilh. Wehre, Herderſtraße 5,
3. 4. Heiſe, Bernburgerſtraße 16,
Sruno Gronitz, Leopoldſtr. 8 (Ecke

Reilſtraße),
Theodor Robitzſch, Böllbergerweg 58,

Bis zum 16. 0tob. a. c.
halten wir noch unſere

Sommerpreise
auch für ſpätere Liefertermine aufrecht.

trei Gelass Halle zu ebener Erde

saumen Sie daher nieht, uns Ihre Bestellungen bis späteztens 15. Oktober auszugeben
Beſtellungen werden außerdem auch entgegengenommen bei:

oder Keller.

Telephon Nr. 782.

Karl Kange, Alter Markt 20,
Eduard Gänkler, Bernburgerſtr. 9,
Reinhold Wagner, Mangsfelder-

ſtraße 58,
H. Springſtein, Geiſtſtraße 86,
K. Bshlert, Südftraße 8.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 5. Okt. 1905:

22. Ab.Vorſt. Kernkarten giltig.
2. Viertel.

Der Troubadounr.
Oper in 4 Akten von Salvatore

Commarand.

reitag den G. Oktober 1905:e Ab. Verſt Be
amtenkarten giltig.

3. Viertel.
tät! Zum 2. Male:Novi

Die Brüder von St. Vernhard.
Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Ohorn.

Neues G) Theater.
Direktion: R. M. Mauthner.

Donnerstag den 5. Oktober. Anf. 85:
iſt DurandFreitag me ver Maxim.

Apoſſo- Theater.

Direktion Gustav Poller.

n
der e n

Gaſtſpiel von Ahe.
Fernande Ro vertine

Die Mamd-ma nin).u

Handlung und Muſik von
KRenry Rerévny.

8 Mittington.
aximilian Guillon,
Lantini -Trio,
Les Georgis.

Toska Maudri.
G Glückssterne,

Carit Echer,
The 5 Largard“s,

Dröse's Velograph.

Moſhaſſe Fſwoaſef.

Direktion: Otto Herrmann
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Vollſtändig neuer

The Guitano
Phoites Company

mit ihrer großen myſteriöſen
Pantomime:

Eine schreckliche Nacht.
Josef Loissets
e

Ksney Co
gen.Los rgymnaſtiſche Equilibriſten.

Magdalena,
erſte Original-SchlafTänzerin.

Richard Xungar
ſächſiſcher Original Humoriſt.

Käthchen Loisset
jugendliche Soubrette.

The 5 Julians
Gdas ver Eiſen Pefangs

P
ſeulsene bioseo -Gesellgehaft.

Neue Serie lebend. Photographien.

r. Ulrich
aße 6 I.Welt-Panorama.

Meapel. Fonpen.
n Feldſtgekochtes Du

Pflaumenmus
à Pfd. 30 Pfg:,

bei 10 Pfd. 28 Pfg.
Töpfe zum Warmeinfüllen werden

von heute an entgegengenommen.

A. Tramtwein,
Große Ulrichſtraße 31.

d

T
Die Turn Abtei-

lung turnt vom 11. ds.
ab alle Mittwoch und
Sonnabend abends

rnhalle
arlottenſtr.

Die Kurſusliſte
liegt zum Einzeichnen im Konzerthaus
aus.17. d. M. RNezitations Abend des
Herrn Rezitator M. Schwartz, aus

riß Reuter und Hochdeutſches, im
aale des Konzerthaus.
10. d. M. Vorftands Sitzung.
Zum Beitritt u. zahlreichem Beſu

aller unſerer Veranſtaltungen ladet die
Arbeiterſchaft ein orſtand.

ApeSirocoo- Kaffee
Pfund 30 Pfennig

ist ein hocharomatisches ergiebiges
Geträn kr on Liehlader einer

ſelnen Tasze Laſtee.

Aifred Apelt,
Leiprigerstr. S.

M Xaffee-Gross-Rösterei. W

appsilber h

x Kmonendfen, dfenrokre

empfiehlt billigſt
J. Sternliehi, Alter Mar A.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1905
Nr. 20.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung,

Harz 4248.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augun Groß Hrud der Haleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. G
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Die Häuſer des Herrn v. Doſſow.

llIe, ktober.Ein PolizeiJnſpektor hat es ſchwer Juſt n de Zeit,
als unſer zweites Polizeioberhaupt mit den Parreiten mußlte, ging es mit dem Gedanken r
zu bauen. Ein Häuschen hätte ja für Herrn v. Doſſows Be
darf vorläufig genügt; aber wenn man nun einmal beim Bauen
iſt und einige Müßeſtunden bei dem ſchweren Polizeidienſt
übrig hat, dann baut man eben mehr; es iſt eine Arbeit, ſagt
man im Volksmunde. Herr v. Doſſow wollte aber nicht bloß
bauen, ſondern er wollte auch billig bauen. Als ſpeku-
lativer Kopf ſagte er ſich, wenn er die Häuſer billig gebaut
erhält und davon ſchließlich zwei zu annehmbaren Preiſen ver
kaufen kann, ſo iſt das immerhin ein Geſchäft, das etwas ein
bringt; auch ein PolizeiJnſpektor ſoll nicht nein ſagen, wenn
ſo ein kleiner Vorteil winkt. Jm Volksmunde ſagt man natür
83 billig und gut harmoniert nicht zuſammen, auch über die
Aufforderung zur Konkurrenz darf man geteilter Meinung ſein;
Herr v. Doſſow ſcheint ſich aber über derartige Bedenken kein
Kopfweh gemacht zu haben. Er fragte herum, ſuchte den billi
gen Mann, und kam zunächſt zu Herrn Maurer- und Zimmer
meiſter Meiſe, der ſich bereit erklärte, die drei Häuſer für den
Preis von 47 000 Mark zu erbauen. Herrn v. Doſſow war
die Sache zu teuer; Herr Meiſe machte Zeichnungen, Voran-
ſchlag 2c., und erbot ſich ſchließlich, die Häuſer für den Preis
von 44 000 Mark zu errichten. Dieſer Preis war dem
Herrn v. Doſſow auch noch zu teuer; er ging zum Bauunter-
nehmer Albert Hennicke in Dölau, der ihm von dem Ban
kier Becker als ein ſolider, gewiſſenhafter Mann bezeichnet
worden war, und ſagte dieſen, zu welchem Preiſe er wohl die
drei Häuſer bauen könnte. Hierbei ſoll nun Herr v. Doſſow,
ſo behauptete Herr Hennicke geſtern vor dem Schöffengericht,
folgenden Trick gemacht haben: Er habe geſagt, Herr Meiſe
hätte ſich erboten, die drei Häuſer für einen Preis von 36000
Mark zu bauen. Da Herr Meiſe aber nicht mehr mit arbeite
und Hennicke noch feſt arbeiten könne, ſo ſei er zweifelsohne
in der Lage, die Häuſer billiger errichten zu können. Hennicke
will auf den Leim gegangen ſein und ſich erboten haben, die
Häuſer für 33 000 Mk. zu bauen, und Herr v. Doſſow zeigte
ſich dann nobel und gab noch 2000 Mk. mehr. Es wurde ein
Vertrag gemacht, wongch Hennicke, ein anſcheinend ſehr uner
fahrener Bauunternehmer, ſich bereit erklärte, die Häuſer für
35 000 Mk. zu bauen. Jn den erſten vier Wochen ſollte Herr
v. Doſſow die Arbeitslöhne auslegen, da Hennicke damals
nicht im Beſitz von Barmitteln geweſen. Hennicke kam mit
dem Preiſe nicht zurecht und geriet mit v. Doſſow, nachdem
er 700 Mk. zugeſetzt hatte, in Differenzen.

Die Handwerker verlangten ihr Geld, und ſo kam es denn
zu den unerquicklichſten Streitigkeiten, die bereits einmal vor
der Strafkammer und im Stadtverordneten-Kollegium aufgerollt
worden ſind. Herr v. Doſſow ſchickte die Handwerker, wenn
ſie Geld verlangten, zu Hennicke, und letzterer wieder zu
v. Doſſow, ſich darauf ſtützend, jener Bauherr habe ihm ver
ſprochen, „was Siein die Bauten hineinſtecken,
das bezahle ich.“ Die Sache hat ſchließlich mit Löſung
des Vertrages geendet, und v. Doſſow ſoll an ſeinen Bauten
wenig Freude erlebt haben. Er behauptet, Hennicke ſei der
Schuldige, und Hennicke behauptet das Gegenteil.

Am 20. Januar d. J., als Hennicke ſich mit mehreren Be
kannten im Reſtaurant zum Palmbaum in Dölau über die
Baugeſchichte unterhielt, und ihm vorgeworfen wurde, daß er
in der Sache wohl nicht korvekt und unvorſichtig gehandelt
habe, ſoll er den Herrn v. Doſſow, der ihm etwas Falſches
vorgeſpiegelt habe, einen Schw genannt haben.
Später in einem Briefe an den Rechtsanwalt des Herrn
von Doſſow bezeichnete er Herrn von Doſſow ebenfalls
als Schw Herv v. Doſſow fühlte ſich verleht,
und der Staatsanwalt klagte geſtern vor dem Schöffengericht
gegen Hennicke im öffentlichen Jntereſſe wegen Beleidigung in
zwei Fällen. Herr v. Doſſow hatte ſeinen Rechtsbeiſtand
noch erweitert und ſich Rechtsanw. Eulenberg als Neben-
kläger engagiert; er ſelbſt, nämlich v. Dofſow, befand
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Hennicke mit ſeinem Rechtsbeiſtand, Rechtsanwalt be
haupten, der Angeklagte habe ſich der Beleidigung nicht ſchul
dig gemacht und boten darüber den W an, daß
v. Doſſow dem Angeklagten bezüglich des Baues etwas Falſches
vorgeſpiegelt habe. Der Ausdruck Sch ſei vielleicht
etwas hart, aber Hennicke habe nicht gewußt, wie er das Tun
des Herrn v. Doſſow anders bezeichnen ſollte. Im Palmbaum
habe er v. Doſſow nicht direkt als Schwindler bezeichnet ſon
dern einen ähnlichen Ausdruck in der Abwehr gebraucht
Mehrere Zeugen beſtätigen, daß ein ſolcher Ausdruc geſallen
war. Der 17jährige Maurer Guſtav Buſſe und noch ein zweiter
Zeuge ſagen aus, Herr v. Doſſow habe bei dem Unterhandeln
mit Hennicke über das Erbauen der Häuſer geſagt: Herr Meiſe
will mir die Häuſer für den Preis von 36 000 Mk. bauen.
Als Angeklagter 33 000 Mk. geboten hatte, habe v. Doſſow
noch 2000 Mk. zugelegt und ſich bereit erklärt, alles zu ent
ſchädigen, was Angeklagter in den Bau hineinſtecke. Herr
v. Doſſow ſtellt allerdings eidlich in Abrede, dem Angeklagten
irgend etwas Falſches vorgeſpiegelt zu haben. Zeuge Buſſe,ſo bemerkt der Nebenkläger des Serrn v. Doſſow, ſei ein weit

läufiger Verwandter von Hennicke. Maßgebend bei der Sache
geweſen ſei der ſchriftlich feſtgelegte Bauvpertrag, der vom An
El ggten duvchbrochen ſei. Herr v. Doſſow habe ſich in der

ache nachträglich ſehr entgegenkommend gezeigt und ſei der
Leidtragende geweſen.

Zeuge Maurermeiſter Meiſe ſagt aus: Herr v. Doſſow habe
bei ihm Anſchläge und Zeichnungen machen laſſen und ihm
den Bau zugeſprochen. Hinterher habe er geſagt, obwohl er
den Preis um 3000. Mk., von 47 000 Mk. auf 44 000 Mark
reduziert hatte, die Sache ſei ihm zu teuer. Als er dann Geld
für ſeine Anſchläge und Zeichnungen verlangte, habe Herr von
Doſſow geſagt, er wiſſe nicht, wo er das Geld hernehmen
ſolle. Die ganze Hin und Herhandelei mit Herrn v. Doſſow
ſei ihm ſchließlich zuwider geworden, und für ſeine Arbeiten
habe er, Zeuge, nichts bekommen.

Zeuge v. Doſſow bleibt dabei, er habe dem Angeklagten
nicht geſagt, Herr Meiſe habe ihm die Bauten für 36 000
Mark errichten wollen. Richtig ſei, daß er bei verſchiedenen
Baufirmen angefragt habe, und da ſei ihm Herr Meiſe etwas
zu teuer geweſen. Er habe gehört, ein Quadratmeler koſte
100 Mark zum Bebauen. Der Angeklagte hat thm geſagt,
er habe Vermögen und Bauſtellen; deshalb habe er die Bau
areit bekommen. Die Häuſer ſollten am 1. Oktober fertig
ſein; er habe viele Zahlungen für Hennicke geleiſtet. Dem
Vertrage nach ſei nur Hennicke zu Zahlungen verpflichtet ge
weſen. Ueber den Bau aller drei Häuſer habe er mit Hennicke
überhaupt anfänglich nicht verhandelt. Auf den Hinweis des
Vorſitzenden, daß aber in der Urkunde von der Geſamt-
bauſumme die Rede ſei, erklärt Herr v. Doſſow,
die Beträge für alle drei Häuſer wären nachher zuſammen
gerechnet worden. t

Der Staatsanwalt ſagt, der Brief ſei beleidigenden Jnhalts
und ſelbſtverſtändlich ſei, daß es beleidigend iſt, wenn man
jemand in einer Wirtſchaft öffentlich als Schwindler bezeichne.
Gerade Herr v. Doſſow insbeſondere ſei
in der letzten Zeit den unerhörteſten An-
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griffen ausgeſetzt geweſen und in keinem Falle
hätten die Angriffe eine ordentliche Sühne gefunden.
Der Vorwurf Schwindler falle ſelbſtverſtändlich auf den An
geklagten zutück. Eine Geldſtrafe könne hier nicht am Platze
ſein; es ſei eine Gefängnisſtrafe von

einem Monat
und Publikationsbefugnis für den Beleidigten zu beantragen.
v. Doſſows Nebenkläger ſchließt ſich dieſem Antrage an und
behauptet, der Wahrheitsbeweis ſei in keiner Weiſe gelungen.

Des Angeklagten Verteidiger, Rechtsanwalt John: Herr
v. Doſſow genießt den Vorzug, daß der Herr Staats anwalt
für ihn klagt und er, v. Doſſow, ſelbſt als Zeuge unter
dem Eide in gewandter Weiſe ſeine Poſition ver

Stadt Theater.
Auch der zweite Wagner in dieſer Saiſon, der Fliegende

Holländer, kam im ganzen recht wohlgelungen zur Geltung,
wenn es auch bei einzelnen Faktoren nicht unbedenklich
aperte. Doch davon nachher: Keine der Wagnerſchen Opern
eht ſo unter dem Einfluſſe Webers und zwar des Freiſchütz

wie gerade dieſe. Nichtsdeſtoweniger kann man auch ſagen,
daß in der muſikaliſchen Weltliteratur der Holländer mehr be
deutet als der Freiſchütz. Die Oper iſt nicht nur von einem
reichen, wie geſagt, im Deutſchen nur Weber vergleichlichen
Meiodienreichtum, ſondern zugleich auch ein sepaltiges
Tharakterbild des Meeres und ſeiner Elemente, das im
kleinen höchſtens Schubert ma hege Schönheit geſchaffen hat.

Die Verarbeitung der ander age, die a vom ewigen
Juden des Meeres, iſt Wagner in höchſter Vollkommenheit ge-
lungen. Daß Wagner mit ganzer Kraft an dem gewaltigen
Drama arbeitete, erzählt ſein Biograph Nohl: Drei Opern
dichtungen, nämlich Holländer, Tannhäuſer und Lohengrin,
habe er mit dem Blute ſeines Her ens geſchrieben. iſt der
entſcheidende Abſchluß ſeiner künſtleriſchen wie menſchlichen

r r m h te m dprun er Geſtalt de olländer gen erehe ber das Totenſchiff, ver herabgeſunkene Sonpen
rke führte, auf der nach der germaniſchen Sage die Heiden

zu Hel, zur ewigen Nacht, fuhren.

d in ihm mit herzergreifender G
i ihm mSgr. exen, die trotz Goethes Fau

welche Lebens-

ens zu faſſen.
eus: ſein Sehnen

aus den der Heimat, nachaus und Weib, „auf dieſer Erde quellen meine Freuden.

Chriſtentum tdieſen Zug in die Geſtalt des Ewigen J
derer, der verdammt iſt, ein längſt ausgelebtes Leben innmner
und ewig zweck- und freudlos wiederzuleben, blüht keine Er
löſung auf Erden, ihm bleibt nur die Sehnſucht nach dem
Tode. An Schluſſe des Mittelalters, als ſich der Menſchen
eiſt am Ueberirdiſchen erſättigt hatte und neue Lebens t

zu neuen Taten aufrief, äußerte ſich dieſelbe wetaeſca
u kühnſten und erſolgreichſten in dem erſtehenden Welt
entdedungstriebe. Eine wilde Männertatengier ergriff jet die

t, denn es war das erdumgürtende Weltmeer, dasſich Anſchauung erſchloß, nicht mehr das eng unſchloſſene

Binnenmeer der Griechen. Die Sehnſucht des Odhſſeus, die
ſich in dem Ewigen en zur x geſteigert zeigt,
zielt jett narh einem neuen Leben, das noch nicht erkannt,
wohl aber deutlich vorausempfunden wird. es iſt die Geſtalt
des fliegenden Holländers, in der ſich keide Aeußerungen des

nſchheitsgemütes zuMe einer neuen und höchſt eigenartigenMiſchung vereinen, wie ſie eben einzig der Volksgeiſt zu be
werkſtelligen vewnag. Er hatte geſchworen, trotz Wind und
Wellen ein Kap zu umſegeln, und iſt daher vom Teufel, d. h.
dem Geiſte, dieſer Elemente verdammt, in alle Ewigkeit m
dem Meere zu fahren. Sein Sehnen ſteht wer nur
Vernichtung, und er kann finden, was dem Ewigen en
noch verſagt war d ein Weib, das aus L ſi T
opſert. Dieſes ſucht er alſo, um für ewig zu vergehen. Die

ib iſt aber nicht mehr die heimatlich ſorgende Penelope, ſon
dern das Weib überhaupt. die liebende Seele der Menſchheit,
die der Welt in dem kühnen Welttatendrange verloren ging und
ihr nur wiedergewonnen wird, wenn dieſer ſelbſt vergeht und
einem neuen menſchenwahren Leben Platz macht.“ (Nohl.)

Für den Holländer gibt es alſo eine Gr ung welche in derBarbarenmoral des d ntums für den Ahasveros nicht
Dies verſöhnliche Moment geſtaltet Wagners gewaltiges

rama zu einer Offenbarung liebereicher Menſchlichkeit.
DerUeber die Fuffüt rung iſt viel Lobendes zu ſagen.

orcheſtrale Teil unter der bewährten Direktion unſeres
Tittel. Ein Lob ohne Einſchränkung agbübrt der Leiſtung.
Herrn Soomers Holländerdarſtellung bewirkte vor einigen
Wochen in Leipzig ein n Künſtlersnach dort. Zur Solche Kräfte iſt man an Provinzbühnen
nicht zur usgezeichnet gab auch Herr Becker den
Auch dieſer Künſtler verfügt ü
auch bei ihm Anlaß zu Be ngen hegen darf, ihn in Bälde
an einer namhaften Bühne zu ſehen. Fräulein Stolls Senta
war eine tüchtige Leiſtung; namentlich die Ballade a
nehmend gut. Beim Spiel iſt noch manches auszufeilen. rwar unſer icher t Birkholz be ſo daß bei
ihm diesmal der künſtleriſche Effekt nicht in Betracht kommt.
Da hätte die Direktion Vorſorge treffen ſollen die roten
Zettelchen allein befriedigen nicht. Die Mary und der Steuer
mann waren Fräulein Grimm und Herrn Gruſelli gut
aufgehoben. n den Chören redet man zu Zeiten lieber nicht.

Spinnlied machte den Eindruckeiner J d
d r ſonſt üblg n Seländtt atte e etekee e
en ſon olländer ingen vofür man a Vurn Raven Dank ſchuldig iſt. M.

Engagement des be

brillante Mittel, ſo daß man

en 5. Onever 1905. 16. Jahr.

teidigen konnte. Wäre Herr v. Doſſow, wie ſo viele andere,
auf den Privatklageweg verwieſen worden, dann ſtände die
Sache ganz anders Angeklagte wurde ſelbſt von dem
Banier, der v. Doſſow an ihn verwies, als ein fleißiger,
ordentlicher und ehrlicher Menſch bezeichnet; er
iſt kein Schwindler, wie ihn die Gegenpartei gern hinſtellen
möchte. Er hat ſich auch nicht zu v. Doſſows Bauten ge
drängt; er ſagte, die Bauten wären ihm „zu hoch“, aber
v. Doſſow hat ihm zugeredet die Bauten zu übernehmen.
Beſſer hälte er allerdings getan, er hätte die Finger
davon gelaſſen. Denn der Angeklagte hat ſein Ver
mögen verloren und iſt durch die Bauten des Herrn v. Doſſow
rniniert worden. Er hat es mit Herrn v. Doſſow gut ge
meint; er und ſeine Söhne wollten bauen für Herrn v. Doſſow.
Der Kernpunlkt der Frage ſei, hat Herr d. Toſſow dem An
geklagten vorgeſpiegelt und geſagt: Neiſe ſchafft mir
die Bauten für 36 000 Mark. Zwei Zeugen haben
dem Angeklagten dies beſtätigt und es ſtehe ſomit Behaup-
tung gegen Behauptung. Auch Herr Meiſe hat doch bekundet,
daß er zun ch 47 000 Mk. verlangt hat. Daß Herr v. Doſſow
wegen der Vnigkeit allerwegen herumgefrogt und daß er
durch die Bauerei viele Unannehmlich. eiten gehabt, verſtößt
ſelöſtverſtändlich richt gegen die Moralität des Herrn v. Doſſow.
Herr v. Doſſow darf aber nicht verſuchen, die Sache ſo dar
zuſtellen, als wäre er von dem Angeklagten als melkende Kuh
benutzt worden. So liegt die Sache durchaus nicht. Aus Zivil
prozeſſen geht hervor, daß ſpäter Nachforderungen gekommen
find; da hat Herr v. Doſſow beſſere Schlöſſer, andere Türen
2c. haben wollen. Dadurch kann die Geſchichte teurer gewor
den ſein. Zu Weihnachten auf einmal blies Herr v. Doſſows
Bau ſtehen. Da in ſeiner höchſten Not ſetzte ſich der Mann,
der ſein Geld verloren hat, hin und ſchrieb einen Brief, in
dem er v. Doſſow als Schwindler bezeichnele. Gewiß iſt der
Angeklagte damit über das erlaubte Maß l inausgegangen. Der

hat ſagen wollen, Herr v. Doſſow hat mir etwas
Falſches vorgeſpiegelt, Herr Meiſe hat zunächſt 47 000 Mark
für die Bauten verlangt und dann hat Herr v. Doſſow ge
ſagt, der wolle die Bauten für 36 000 Mark machen. Der An-
gellagte hätte nur ſagen müſſen, Herr v. Doſſow hat die Un
wahrheit geſagt. Jn erſter Linie ſei Freiſprechung zu bean
tragen ſollte das Gericht jedoch zu einer Verurteilung kommen, ſo möge es höchſtens auf eine gelinde Gebdſtraſe er

ne Der Angeklagte habe in der Sache ſchon genug ge
ten.

Der Verteidiger des Herrn v. Doſſow ſagt, ſelbſtrerſtändlich
mußte dann Herrn v. Doſſow ein billiger Unter-
nehmer kieber ſein als ein teurer. Es ſtimme nicht,
daß dem Angeklagten das Hemd ausgezogen worden iſt; das
ſei eine nicht zutreffende Redensart. Der Wahrheitsbeweis
wird immer noch vermißt. Der Angeklagte habe vorgeſchwin
delt, er ſei tolerant.

Das Urteil lautele mit dem Hinweiſe, der Ausdruck Schwind
ler ſei zweifelsohne beleidigend, wegen Beleidigung in zwei
L auf 80 Mark Geldſtrafe. Berückſicht gt ſei bei der

trafabmeſſung die Erregung des Angeklagten.
Auch dieſe ganze Affäre wird nicht dazu beitragen, Herrn

v. Doſſow in Halle populärer zu machen.

Farteinachrichten.
teit Mit den BeBerichterſtattung vom en Tun ſich en Ver

mlung des ſozialdemokratiſchen Volksvereins in Bern-
urg. ie Verſammlung erklärte ſich mit den Beſchlüſſen

ausdrücklich ihre Be

ſt des Parteitages in

des Parteitags eererne ae ſag
riedigung über die ſtreng ſa en Verhandlungen auf demde Varteitage aus. Die gleiche Meinung m in einer
erſammlung der Elberfelder Genoſſen zum Ausdruck.

r n eEine Handwerksburſchen-Tragödie. Jn Salzburg
ſpiele ſich am Freitag auf dem Mönchsterg ein erſchütterndes
rama ab. Drei r v n, Namens Lechner, Grie

bernig und Butzmüller, hatten ſich verabreoet, gemeinſam zu
ter en, und legien dieſen Entſchluß in einer von ihnen unter
chriebenen Erklarung nieder. Sie hatten ſich von ihrer Bar
chaft einen Revolver gekauft und den Reſt von 2 Kr. 41 H.

vertranken ſie. Sie b ſich ſodann auf den
Buhzmüller gab erſt Schüſſe auf ſeine Kameraden
tötete dieſelben, dann legte er die Waſſe gegen ſich ſelbſt an

ſchwer. Butzmüller noch an, daß erameraden z loſſen hätten, gemeinſam zu
anden und keine Ausſicht auf

rbeit hatten.
Aus der neueſten Rede des r Jn einerEnde voriger Woche ſtattgefundenen Verſammlu ſagte der

edie Graf Pücdler u. a.: „Am vergangenen Dienstag war
wieder einmal Vorſtellung in Mogit. Zum zwanzi Male
ſaß ich auf der Anklagebank, und zum zwanzigſten hab
ich die Schlacht gewonnen. ganze Verhandl
ungemein gemütlich, ohne jeden Krach und Slireit. J
allerdings zu ſechshundert Mark Geldſtrafe verurteilt, aber be
rappen iſt immer noch beſſer wie brummen; und odgleich ich
ein armer Teufel bin, ſo werde ich auch dieſe Strafe bezah
len, ohne zu murren und ohne zu gen denn ich bin der
Anſicht, das deutſche Volk i es wohl noch wert, r das
t zu leiden und für dasſelbe auch pekuniäre Opfer 4
ringen. Die Bernauer Rede, welche die S zu d

e

ne andere Reden

und verwundete ſi
und ſeine beiden

weil ſie ſich in Not be

wurde

ſer Klage gegeben hatte, war für meine Verhältni
zahm und milde; da habe ich in Berlin
ehalten, meine Herren.“ Vom Jenenſer Parteitage haſei der Graf: „Die Reden, die dort gehalten wurden, d

triefen ordentlich von Blut, von Mord und Totſchlag. Da
bin ich der rei Waiſenknabe dagegen.“e in New York. Zirka 50 italieniſche und
irländiſche Arbeiter griffen am Montag 2000 Juden an, welche
auf der neuen Brocklyner Brücke das Neuſahrsfeſt feierten.
Mehrere Juden wurden ſchwer verletzt. Die Polizei ſchritt
ein und vertrieb die Angreifer; mehrere derſelben wurden ver
e Bei dem angeſtellten Verhör weigerten ſich die Täter,
ie Gründe für den Angriff anzugeben.
e Von den dentſchen Südſee-Jnſeln. Der von Jaluit

in Sidney (Auſtralien) angekommene fer n mel
det 3. September ein Orkan de aerur

Häuſer wurden zerſtört

daß amGr bedeutende Beſchädigungen v
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gearbeitet.

Besonders vorteilhafter Gelegenheitskauf.

IKuaben Stoffe zliusen 22 resennitten.
»-BIuse Albert einreihig.

r 21.90 e 72.25 r 22.60

Zum Sehnlanfang!
Unter in mal Kerztellungspreis:

Knaben eibchenhosen
aus Resten zum grössten Teil deoster Stoffqualitäten

6 S 95 7 23 30Gr. 3 4 Gr. 4 O

Verarbeitung

Für das Alter von:

8 Jabr 8-9 Jahren 9-10 Jahrenr. 5 73.65 är. 6 4.0 Gr. 7 4.5

»-BRIuse aus eoinreihig mit Koller.

772 15 z 72 50 e 72. 85r. O Gr. 1 Gr. 2 4 Gr. 3

10-11 e 00
Gr. 8 4 V

2320
Für das Alter von:

7 JahrenGr. 4 4 3.55

r 73.90 25 7
»oBRluse Kurt zweireihig.
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10-11 75 25
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Für das Alter von

6 Jahren 7 Jahren 573.55 Gr. 4 S 3.9
Gr. 3 .4

25 8-9 er. 60 9-10 a
Gr. 5 4 Gr. 6 .4 Gr. 7 4

Markt 4. Gegründet 1859.

5.60
Knaben Loden- Joppen arm gelüttert, von A. B. 25 a.

Herm. Bauchwit?,
Markt 4.

Arbeiter Gesundheits Bibliotheh.

Heft 1. Die S Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller F-

8eft 2. J erſte Lebensjahr. Von Dr. mod. Silberſtein, Rixdorfeft 3. r d nnd heiten e des Nervenſyſtems. Von Dr. med.
rſchla erlinHeft 4. Der n tbene eine geſundheitliche Forderung. Von

r. med. erlin.P Juheiſrage 22 a rtafe. Von Dr. Fröhlich, Wien.
a

ft eſchle r J „Kraukheiten.reis pW Jedes t iſt h einzeln zu beziehen.
Zu deztehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42 43.

Frbeitssaal,
ca. 100 m groß, hell und modern n

gerichtet, zu vermieten.
Genossensehalts Buehärueberei,

Halle a. S., Harz 4243.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Für Möbeſ- Fabrik.Schuhwarenhändler d er

empfehle mein großes Lager in kulanteſt!
Filzschuhen u.

Pantoffeln
zu außegerdentlio billigen

Engrospreiſen.

H. Elkan,Kaufhaus Malle a. l
Leipzigerſtraße 87.

Freitag Schlachtefeſt.
Franx Hellmann, Zeitz, Nikolaiſtr. 6.

Pl. G5 P

Kifred Kpelt.
NMitgl. des Rabatt-Spar- Vereins

J Pantoffel Cord, Pläsche,
Schätfte und Bedarfsartikel.

Xoanh, CLederhandiung,
Halle a. S., Gr. Klausstr. 7.

Sehr villig!
H. Zug u. Hchnürſtiefel, Karker Arbeitsaber à Paar 3.90Wroſe Anewagh in

Silzſchuhen und Pantoſſeln.
Prina Gummisehuhe,

ſehr preiswert.

4 .30Paar F.Kchübwerenlags J. üp Maehl,

Jnh.: H. Wlebaohk, Al. Fcriqhſr. u.

Ardeitor-Schube 1.-Stlefen,
nach militäriſcher Art ſehr dauerhaft

gearbeitet, empfiehlt billig

7 Stermlienht, AlterMarkt 11.
Feuerversicherung.
Seeneee deutſche Geſellſchaft

roviſionen unde en en tie u. Mit
arbeiter an allen Plätzen des Reg.
Bez. Merſeburg. Off. unt. B. m. 2709
an Rud. Moſſe, Halle.

Xaus-Verkauf!
Jch bin geſonnen, mein Wohnhaus

mit einem Morgen Feld aus freier
Hand zu verkaufen.

Robert Arnold, Teuchern,
Hoheſtraße Nr. 2.

Far die neue Wohnung

Moderne Luxusmöbel
in Eſche, Maßagont oder
Nussbaumholz, geschmack-
voll entworfen und Sauber
gearbeitet.

Handtuchhalter
Kleiderleisten
Tücherleisten
Paneelbretter

irka 100 ver-
schiedene neue
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Das blaue Halstuch.
Skizze aus dem Gefängnisleben von Edmund Fiſcher.
Jeder Menſch muß ein Streben haben.
Wer nicht nach vorwärts ſtrebt, lebt nicht.

kein Menſch.
Ein Sträfling iſt kein Menſch. Er iſt ſeines Jchs beraubt

Er iſt nur eine Nummer. Einen eigenen Willen darf er gar
nicht haben.

Jn vielen Paragraphen ſteht das in einem Büchlein ge-
ſchrieben, das man die Gefängnisordnung nennt.

Der Sträfling kann alſo kein anderes Streben haben,
nach nichts zu ſtreben.

Und doch hatte ich mir im Gefängnis zu Zwickau vom erſten
Tage meiner Gefangenſchaft ab ein hohes Ziel geſteckt, um
das zu erreichen ich meine ganze Kraft anſtrengte, und das
Tag und Nacht meine Gedanken beſchäftigte.

Dieſes Streben ging dahin: ein blaues Halstuch
kommen!

Ein ganz einfaches Stückchen ordinären blauen Tuches!
Nie im Leben zuvor war mir zum Bewußtſein gekommen,

welchen hohen Wert einmal für mich ein blaues Halstuch
haben könnte.

Jch trug ein gelbes.
Ein ſehr häßliches gelbes Tuch.
Manchmal zog ich es in meiner Zelle aus, betrachtete es

voll Wut und warf es dann in eine Ecke.
Natürlich holte ich es gleich wieder und zog es an.
Denn es war ſtrenge Vorſchrift, daß ich das gelbe Halstuch

trage.
Machte ich in Geſellſchaft einiger Dutzend Diebe, Einbrecher,
Fälſcher und Sittlichkeitsverbrecher den täglichen Spaziergang
im Garten, dann forſchte ich nur danach, wer ein blaues
Halstuch trage.

Dem hätte ich dann um den Hals fallen und ihn bitten
2 würgen können, damit ey mir das blaue Halsturh über
aſſe.

Jedenfalls beneidete ich jeden, der ein ſolches Tuch trug.
Und der Gedanke, daß ich ein gelbes Halstuch tragen muß,

drückte mich nieder.

Wie wenn die ſchweren Mauern des alten Schloſſes auf mir
laſteten, ſo ſchleppte ich mich keuchend die eine Stunde den vor
geſchriebenen Weg entlang.

Zu meinem Glüfke trug mein Vordermann wir mußten
zehn Schritte Abſtand halten! auch ein gelbes Halsttich.

Er war ein ſchon älterer gebrechlicher Mann. Jrgend ein
böſes Mißgeſchick mag ihn hierhergebracht haben.

Jch glaubte ſtets, es ihm von ſeinem tieftraurigen Geſichte
ableſen zu können, daß ſeine Gedanken immer bei ſeiner Frau
und ſeinen armen Kindern verweilten.

Dann kamen mir Tränen.
Das ließ mich mein eigenes Unglück für einen Augen

blick vergeſſen.
Jch meine damit mein gelbes Halstuch. Ein anderes Un

glück kannte ich ja damals nicht.
Einmal ſah ich ſogar Sträflinge, die weiße Halstücher

trugen. Und dieſe mit der Farbe der Unſchuld ausgezeichneten
Verbrecher brauchten nicht mit den anderen Spitzbuben in
einer Reihe zu gehen. Sie gingen in der Mitte des Kreiſes und
durften ſich unterhalten, was allen anderen auf das ſtrengſte
verboten iſt.

Aber ſo hoch ging mein Sehnen gar nicht. Dieſes Ziel
war für mich auch unerreichbar.

Nur ein blaues Halstuch wollte ich haben.
Die Entſcheidung darüber, ob und wann ich dieſes Stückchen

Tuch einmal bekommen würde, lag beim Herrn Direktor.

Der vegetiert, iſt

als

zu be

Donnerstag, 5. Oktober Nr. 40

Ein Gefängnisdirektor iſt ein König.
Er iſt mehr als ein König!
Kein abſoluter Herrſcher der ganzen Welt hat jemals ſo das

ganze Leben ſeiner Untertanen, jede einzelne Handlung, jede
Bewegung, jede Miene, die Kleidung, das Eſſen, das Schlafen
zu de timmen und ſeinen Willen auſh durchzuführen vermocht,
als dies das regierende Oberhaupt einer Strafanſtalt vermag.

Der Herr des Schloſſes Oberſtein hatte damals zwölfhundert
Untertanen, hie jede Minute, bei Tag und bei Nacht, nur das
taten, vas der Herr Direktor beſtimmt hatte.

Der Herr Direktor entſcheidet über Leib und Seele, über
Magen und Hirn der Nummern.

Er hat nur ein geſchriebenes Geſetz, und das iſt die Haus
ordnung.

Dieſe läßt aber über alles und noch mehr Ausnahmen zu.
Und über Ausnahmen entſcheidet der Direktor abſolut.
9 v Herr Direktor erteilt ſeinen Untertanen auch gnädiglich
Audienz.

Wer aber ohne triftigen Grund eine ſolche Audienz nach-
fucht, wird hart beſtraſt.

Was ein triſtiger Grund iſt und was keiner das ent
ſcheidet wieder der Herr Direktor.

Bei der Einlieferung, am zweiten Tage, wird jeder Ge
fangene dem Herrn Direktor vorgeſtellt.

Wie ein regierender Fürſt ſaß er in ſeinem Seſſel, als ich
zu ihm geführt wurde.

Die linke Hand hatte er auf den Knauf ſeines langen, auf
recht geſtellten Säbels gelegt, in der Rechten hielt er meine
Akten.

Ueberall in dem hübſch ausgeſtatteten Arbeitszimmer lagen
Pläne umher, wohl über vorzunehmende Neubauten, bauliche
Veränderungen und dergleichen.

eigens für dieJch ſtand direkt vor der Tür auf einer
Sträflinge dahin gelegten kleinen Decke.

Die Hände an der Hoſennaht wie es die Vorſchrift ver
langte wartete ich der Fragen, die der Herr Direktor an
mich richten werde.

„Sie hatten um Selbſtbeſchäftigung nachgeſucht?“ fragte er,
ohne von den Akten aufzudlicken.

„Jawohl, Herr Direktor!“
„Die kann ich Jhnen aber nicht gewähren! Sie ſind ſchon

vorbeſtraft. Deshalb muß ich Sie der dritten Disziplinarklaſſe
zuweiſen, und für dieſe gibt es keinerlei Vergünſtigungen.“

Damit war mein Schickſal beſiegelt. Jch bekam ein gelbes
Halstuch, als äußeres Abzeichen, daß ich der dritten Diszipli
narklaſſe angehöre.

Und ich mußte Gefängnisarbeit verrichten.
Aus dieſem Grunde durfte ich mir auch keine Butter zum

Brote kaufen.
Ueber die Butter habe ich mich getröſtet.
Jch aß nämlich eine Zeitlang den ganzen Tag warme

Würſtchen.
Hunderte! Tauſende!
Das will ich kurz erklären.
Jn einem früheren Winter kaufte ich einmal nach einem

weiten Spaziergange von einem „fliegenden Händler“ warme
Würſtchen, die mir ich war ſehr hungrig und fror ſo
mundeten, daß von dieſer Zeit ab warme Würſtchen eine meiner
Leibſpeiſen waren.

An das Wohlbehagen, das mir damals dieſe warmen Würſt
chen bereiteten, dachte ich nun auch im Gefängnis, wo es mich
immer hungerte und fror.

Und mein Verlangen narh dieſer Lieblingsſpeiſe wurde
ſtark, daß ich ſchließlich den ganzen Tag warme Würſtchen

Das heißt, in Gedanken natürlich. Denn wirlliche
Würſtchen hatte ich ja keine.
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ich mich in das Würſtcheneſſen hineindenken,

e den Geſchmack zu haben, wie wenn
e

danach nahm auch gar kein Ende.
eine Würſtchen verzehrt, aß ich ein zweites,

viertes und fo fort. Denn mein Ragen blieb ja leer
konnte ich Hunderte hintereinander eſſen, ohne

der An tegeigliche vor der Entlaſſung nochnals
mich:

Sie mal, mein Sohn, wenn Sie ſo den ganzen Tag
überlaſſen waren, haben Sie da nicht manchmal an
Jhrer Konfirmation und an Gott gedacht Oder

beſchäftigten ſich da Jhre Gedanken?“
ſchaute nach der Jnſchrift über meiner Zellentür:
das Endel“ die mich an den Tod gemahnen und

der Kirche zurückführen ſollte.
plahzte ich heraus.

des lichen nahm einen nicht gut definier
an. Rit ſtarren Augen glotzte er mich an,
zu

fürchterlich e meine Antwort auf ihn gewirkt!
wohl glauben, ich wolle ihn zum Beſten halten
ſei nicht mehr richtig im Kopfe.
aber den Sachverhalt erklärt hatte, ſchüttelte er

leicht lächelnd, den Kopf, gab mir ſtillſchweigend die
verließ meine Zelle.
wie mein Magen ließ ſich mein Hirn aber nicht

mußte Netze ſtricken, die, wie ich annahm, zu Hänge-
verarbeitet wurden.

dieſe ungewohnte Arbeit die Haut von beiden
und mir dadurch recht empfindliche

verurſachte, war mir ziemlich gleichgiltig.
Beſchäftigung war auch ſchrecklich eintönig.

die ſchönſten Luftſchlöſſer entwerfen und aus
omane phantaſieren mein Hirn blieb unbefriedigt

angte ſtürmiſch nach geiſtiger Koſt.
den mir bekannten Vorſchriften konnte man nach min-
ſechs Monaten, bei ſehr gutem Betragen und recht
Fleiße, vom r in die zweite Disziplinarklaſſe
werden. Dann bekam man ein blaues Halstuch und

auf beſondere Vergünſtigungen. Jn die erſte
die ein weißes Halstuch auszeichnete, konnte man erſt

ngem guten Betragen verſetzt werden. Alfo nur
Verbrecher, Mörder, Räuber und Banddirektoren, konn
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d e W 7 77„nur“ fün nale zu ſitzen. Und ſo langewollte ich nicht das ehe Halstuch Segen nd ſwridenf

Mit einer wahren Verzweiſtung arbeitete ich den ganzen
Tag, um ja mein Penſum ſerig zu bringen.

Aber es dauerte doch viele Wochen, ehe ich ſo weit war,
daß ich die vorgeſchriebenen elf Einheiten pro Tag zu leiſten

ich brachte ich noch mehr fertig. Und als ich das
verließ, wurden mir achtunddreißig Pfennige ver-

dienten Lohnes ausbezahlt!
Nachdem ich aber zwei Mongte und zwei Wochen das gelbe

h getragen und recht ſleißig gearbeitet hatte, ließ ich
wieder „zum Herrn Direktor“ melden.

h bat um das blaue Halstuch. Das heißt, um Selbſt
w. v ir gnädigl

ieſe wurde mir gnädiglich gewährt. Bücher durfte ich mirſchien laſſen und eine Zeitung halten. 9 0
Aus nahmsweiſe!l“ wie der Herr Direktor hinzufügte.
Als ich am folgenden Sonnabend vor meiner Zellentür mit

der friſchen Wäſche auch ein blaues Halstuch vor and, ſtrahlte
mein ganzes Geſicht vor Freude und Glückſeligkeit.

Wegen eines blauen Halstuches!

(Nachdruck verboten.)

Erdbeben und Erdachſenſchwankungen.
Von Felix Linke.

Jedem unſerer Leſer iſt wohl der Kreiſel bekannt, der mit
einer Schnur auf en zu außerordentlich raſcher Umdrehung
um ſeine eigene Ach
Stelkmg di

gebracht wird und dann in derjenigen

Dcuel in großem Maßſtabe ſtellt nun die Erde wie über
e man ihm gegeben hat. Einen ſolchen

haupt jeder ſich um ſeine Achſe drehende Himmelskörper, auch
die Sonne, dar. Wahrend aber unſer aufgezogener Kreiſe
z viele Reibungswiderſtände findet, in der Luſt, an der

iterſtüßungsſteüe uſw., ſo dauert das Spiel nur kurze Zet,
eine Bewegung hört auf und der Kreiſei fällt um. Anders
ſt es vei den Hinunelskorpern. Dort iſt zwar an ſich die
Reibung an Widerſtänden außerordentlich groß, im Veryaltnis
zu dem Schwung der Umdrehung aber vei der Erde ſo ge-
ring, daß wir eine Abnahme der Umdreyungsgeſchwindigteit
auch nur um einen winzigen Bruchteil einer Sekunde mit den
feinſten Meßmitteln nicht zu entdecken vermogen. Die Achſe
der Erde bleidt alſo beſtandig in derſelben Richtung und leiſtet
dem Herausdrangen aus dieſer, obwohl von der Somme her
ungeheure Krafte in dieſer Richtung wirken, außerordentlichen
Widerſtand.

Durch die immer genauer meſſenden Aſtronomen iſt nun
aber feſtgeſtellt worden, daß die Achſe der Erde Schwankungen
ausführt, die allerdings nicht bedeutend ſind. Die r
bung der Erdpole im Raum beiragt noch nicht ganz 20 Meter
an der Erdoberſtuche. Wenn wir den Urſachen dieſer Ver-
ſchiebumg nachſpuren, ſo drängt ſich ſofort die Anſicht auf,
daß Maſſenverſchiebungen auf der Erde die Erklärung dafür
gogeben konnten. In der Tat finden ja auch tagtäglich ſolche
Maſſenverſchiebungen ſtatt. Dabei mag man von der Be
wegung der Menſchen abſehen, die meiſt eine pendelnde iſt,
ſo daß jemand, der von ſeinem Wohnort wegwandert, meiſt
wieder dorthin zurückkehrt, oder der von Eiſenbahnen und
Schiſſen. Denlen wir aber an die Maſſenverſchiebungen, die
durch den ſtändigen Transport von Gegenſtänden von verhält-
nismäßig wenigen Stellen der Erde nach andern lin ſtatt

et, ſo müſten wir meinen, daß tändig einſeirig wir-
enden Maſſenverſchiebungen einen Einfluß auf die Bewegung
der Erde nehmen können. Denken wir nur an den Trans-
We von Kohle und Eiſen. Wie ich einmal in einem Auf-
atze mitgeteilt habe, ſind auf der ganzen Erde in den Jah-

ren 1891 bis 1900 rund 6 121 549 000 metriſche Tonnen Kohle
efördert worden, was etwa einen kubiſchen Jnhalt von rund
50 000 000 Kubikmetern oder beinahe einem halben Kubik-

kilometer gleichkommt. Von dieſer Menge entfallen faſt genau
zwei Drittel auf Europa, drei Zehntel auf Amerika und nur
1,5 Prozent auf Aſien. Dieſe Mineralien und dazu noch die
anderen Erze wie Eiſen, Zink, Zinn uſw. werden an wenigen
Stellen aus der Erde herausgeholt, weithin transportiert, dieKohle ſogar verbrannt und die übrig bleibende leichte Aſche
irgendwohin geſchütiet. Viele Minerglien werden an weit
entfernten Stellen verbaut u. ſ. f. Daß dieſe Transporte, die
in der Summe ganz ungeheure Mengen darſtellen, einen Ein

die Erdachſen' Bewegung haben können, iſt wohl ein
zuſehen.

Größere Wirkungen aber können, worauf der engliſche Pro
feſſor John Milne hinweiſt, die Erdbeben auf die Erdſchwan
kungen erreichen. Daß ſolche m ange beſtehen, iſt
durch die ſtatiſtiſchen Arbeiten dieſes oder einiger anderer
Gelehrten ſehr wehrſcheinlich gemacht worden. Es ergiet ſich
aus den Zaklen-Zuſammenſtellungen, daß die Zahl der Erd
beben mit der Größe der Polverſchiebungen zunimmt und um
gekehrt. Milne und Cancani glauben, daß die Größe der
Schwankungen, mindeſtens aber die oft beobachteten ſchnellen
Richtungsänderungen die Bebentetigkeit unmittelbar beeinfbuſ
ſen. Beide denken aber weniger an den unmittelbaren Em-
fluß der Maſſenverſchiebungen bei dem Beben auf die Erd-

wogegen der ungariſche Gelehrle von Köves-
ligethy ihre Wirkung als ſehr weſentlich anſieht. Durch
ſcharfſinnige mathematiſche Ueberlegungen und Berechnungen
gelangt er zu dem höchſt bedeutungsvollen Hauptergebniſſe,
daß die durchſchnittliche Arbeit der 198 großen Erdbeben der
leßten acht Jahre ſo groß iſt, daß man mit ihrer Hilfe eine
Maſſe von der Gröſte der Erde an der Oberſläche der Erde
um 1,2 Millimeter heben könnte. Als Kontraktionsarbeit
würde das, wie Herr Sieberg in einem Aufſatze über dieſen
Gegenſtand im Weltall mitteilt, beſagen, daß die Erde infolge
eines großen Bebens durchſchnittlich um 1,8 Millimerer gleich
förmig zuſammenſchrumpft, oder daß 1000 durchſchnittlich
große Beben netig wären, um das beutige Feſtland vom
Meeresgrunde auf die heutige mittlere Seehöhe, alſo um den
Betrag von 4330 Meter zu heben. Die regelmäßigen ſo-
genannten periodiſchen eng der Erdachſe re übri

dur9 die Beben gedämpft zu werden, wie die Rechnung
ergibt.

Selbſtverſtändlich die Frage des Zuſammenhanges derErdbeben und der Erdſchwankungen damit noch nicht gelöſt;

ſie befindet ſich vielmehr noch im erſten Anfangsſtadium, um
ſo mehr, als man noch zu kurze Zeit erſt im Beſitze der enigen
feinen Hilfsmittel iſt, die ſichere Meſſung der in Belracht
kommenden Erſcheinungen ermöglichen.
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Kunſt und Tendenz.

Eine Frage des Arbeitergeſanges.
Jetzt, wo ſich die Arbeiter-Geſangvereine zur

Winterkampagne rüſten, iſt es nicht unangeoracht, auf eine
äustaſjung in der Sächjiſchen Arbeiter- Zeitung
hinzuweiſen, die der Beachtung unſerer Arvbeiterſanger wert iſt.
Ein Aufruf an die Arveiler, ſich nur in Arpeiter-Geſangwer
einen zufammenzufinden und dort in der Hauptſache das Ar-
veirerlied zu pflegen, gibt dem Verfaſſer Anlaß zu folgenden
Bemerkungen:

Wenn es in dem Aufruf heißt: „Es iſt bedauertich, wenn
z Genoſſen herbeilaſpen, in vürgerliche Geſangvereine einzu

ſo iſt nur verwunderlich, daß das beſonders betont
werden muß. Es iſt doch eigentlich ſelbſtverſtandlich, daß der
Arveiter nicht dahrn geht, wo er nur geduldet iſt, ſondern
den Vereinen beitritt, in die er ſeinem ganzen Denken und
Fublen nach gehört. Wie die Verheltniſſe auf dem Gediet des
Mannergejangsweſens heute liegen, ſind die einzelnen Vereinegerchezu Etandesrertreiungen geworden, wobei wir noch nicht

einmal an Berufsvereine, wie Leyrergeſangvereine, denlen. Jn
jeden Geſangverein ſind immer nur Angehorige einer ganz
beſtimmten Gejſellſchaſtsſchicht anzutreffen und die Vereine der
„beſſeren Bürgerkreiſe“ unterſcheiden ſich beiſpielsweiſe ſehr
ſchar; von den Vereinen des „Mittelſtandes“ und der kleinen
Beamten und Angeſtellien. Jn allen Vereinen iſt für die
Aufnahme eines neuen Mitglieds weniger die Frage: ie
hingt der Mann?“, als: „Was iſt er?“ entjche.dend. eſe
Zuſtande ſind vom Standpunkt eines reinen Kunſt- Intereſſes
aus zu beklagen, aber wir müſſen uns mit ihnen als dem
einmal Gegebdenen abfinden. Und wie der Sangesluſtige eines
jeden andern Standes das Intereſſe hat, gerade „ſeinem“ Ge
ſangverein beizuireten, ſo muß auch der Arbeiter das Jn er
eſſe haben, „ſeinen“, das heißt den Arvbeiler-Geſangrereinen,
anzugeheoren.

Aber nicht nur das Jntereſſe muß er haben, ſondern auch
die t. Es iſt bekannt, daß viele Ar. eitergeſangvereine
nur über geringen Mitgliederſtand verfügen und
deshalb zur Löſung größerer Aufgaven unfähig ſind. Dieſem
Zuſtand zur Beſſerung zu verhelfen und „ſeinem“ Verein bei
zutreten, iſt deshalb Pflicht jedes Arreiterſangers. Wer dies
nicht tüut, handelt gegen das Jntereſſe der Areeitergeſangre
eine, die, um ihre Aufgabe erfüllen zu kénnen, eine möglichgroße Mitgliederzahl brauchen, und digt dadurch auch all
gemeine Kultur-Intereſſen.

Es heißt in dem erwähnten Aufruf weiter: „Wir wollen ein
gutes Lied, das die Freude an Naturſchönheit, an Wald und
Flur und Sternennacht beſingt, ſicherlich nicht verbannen, und
ebenſo erklingen gern Lieder von Menſchenliebe und lod,
von r r und vergnügter Geſelligkeit. Aber
unſer d leirt doch das „freie“ Lied“, indem unſer ſozialiſtiſches Fühlen und Hoffen begeiſterten und
begeiſternden Ausdruck erhält.“

Hier hat der Einſender weit über das Ziel hinausgeſchoſſen,
und da Meinungen wie obenſtehende weit verbreitet ſind, ſo
ſei auf dieſe Frage näher eingegangen.

Ob die Kunſt einer Tendenz zu dienen hat oder „ſrei“ 79
oll, in dieſer Frage ſtehen ſich Künſtler und Laien vielfach
wo gegenüber. Der Laie vertritt oſt einen Standpunkt,

der ſich ais eine Art kaufmänniſcher bezeichnen läß, nämlich
den, daß die Nachfrage die Produktion veſtimmie. Die Ware
wird den Wünſchen des Käufers entſprechend hergeſtellt. Nur
vergeſſen diejenigen, die ſo denken, 33 Kunſt keine Ware iſt
und daß künſtleriſches Schaffen wie künſtleriſches Cenießen
keine Faktoren ſind, die ſich kommandieren laſſen.

Der künſtleriſche Genuß! Wie oft hört man die Klage, daß
der Arbeiter zwar kunſthungrig ſei, aber dieſen Drang nicht
ſtillen könne, weil es ihm ſowohl an Geld wie an Zeit ge-
bricht. Das iſt zum Teil richtig. Und deshalb iſt es mit
Freude begrüßen, wenn ſich innerhalb der Arbvetterklaſſe
künſtleriſche Vereinigungen bilden, die ſich den Lebensgewohn-
heiten der Arbeiter anpaſſen. Dieſe künſtleriſchen Vereiniguw
gen ſind aber oder ſollen wenigſtens ſein die Ardeitergeſang-
vereine. Es heißt den in der Arbeiſerklaſſe vorhandenen kul
turellen Intereſſen einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wenn man
einen Teil der ihrer Hebung dienenden Faltoren nur als

im proletariſchen Klaſſenlampf angeſehen wiſſen will
Leben des Arbeiters iſt ſchwer genug an Mühſal. Ein-

mal kommt auch für ihn eine Stunde, wo er ſich üler Erden-
weh und leid hinausſehnt. Hier ſoll die eintreten
Sie ſoll den Geplagten hinausheben über das Albägliche, ſie
ſoll ihn, wenn auch nur auf Augenblicke, fühlen laſſen, daß
es Guter gibt, die des Lebens noch wert ſind. Sollen dem
Arbeiter dieſe Stunden künfſtleriſ Genuſſes genommen wer

Soll er men auch für kurze Stunden nicht, als
dücfen, ſoll er immer und unmer nur in

ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der proletariſchen Klaſſe
gelten

Geſetzt den Fall, durch irgend einen Zufall, beiſpielsweiſeeinen Lotteriegewinn, ſei eine politiſche v geren
Organiſation in die Lage et eine Gemälde Gaſere
gründen, die zu einer u geöffnet iſt, in der der Arveiter ſieauch beſichtigen kann. Ob es da emand einfiele, die Ge
malde in der Hauptſache nach dem Stoff auszuwä und
nicht nach dem künſtleriſchen Wertl Und in der liegt
es genau jſol!

Wenn ein politiſcher oder gewerkſchaſtlicher Verein ſich zu
irgend einem Feſt oder ähnlichem die Mitwi eines Ar
beitergeſangvereins ſichert, ſo iſt es t lich, daß dann
Arreiterlieder ertönen, daß dann d endenz für die Wahl
des Liedes h rn iſt. die Ausſchmückung des
Saales mit Bildern, Büſten g wird dann dem Zwecke an
gepaßt. Aber und nun die Hand aufs Herz, Arbeiten
leſerl wirkt ein von allen Teilnehmern geſungenes Kampf
led nicht doch erhebender, begeiſternder als ein vom vierſtim
migen Männerchor mit dem ſorgſgm taktierenden Dirigenten
an der Spitze dir vorgetragenes Hier iſt die Grenze
zwiſchen Kunſt und Tendenz, hier ſcheiden
ſich die Wege. Und der vierſtimmige darf
nur ein RNotbehelf ſein, wenn Poligewerordnungen das gemein
ſame Singen unterſagen!

Liede die Sehnſucht nach Freiheit, naAus dieſer Zeit, wo der Juhen

eſangsweſens
tigt rden

or eſchen Gehalt vieler
r r Die Klage darüber will nicht verſtummen. Die Ar ſollen aber die einſt von
bürgerlichen Vereinen begangenen Fehler nicht nachmachen.
Jhre Aufgabe liegt in noch weiterem Felde, und das muß
auch einmal berührt werden.

Die ganze Miſere der Ko onen für Männerchor liegtin ne wiſcht Washoben denn die Männerchöre zu ſingen aden, Liebes
lieder, Tiroler Juchzer, ſogar Mi J Der (z. B.

nurund die Nur Trinklieder uſw.
ſtand dem ausführenden Material an en.
hat ſich, da Material und Jnhalt zu enPhraſe in die Kompoſition eingeſchl Und di

Gerade die t Bewegung unſerer Zeit,
ſtreben der Arbeiterklaſſe kann die Kunſt des Männerchors
dervorbringen. Aber es wird nicht die Ueserlieferung, die
Phraſe ſein, auf der die neue Männerchor-Muſtk 44 erhebt,
ſondern ein Neues, ein auf allgemeinen muſikgliſ

nd des ſollen die Arbeitergeſang-
at

die bildende Kunſt den ſozialen Gedanken unſrer Zeit erfaßt,

auch die Tonkunſt Inſtrumenteignet ſich zur Ausführung einer ſolchen ren beſſer
ſingende Männer Schon können wir den Anfa- ſogar
ſehen! Unſer bedeutendſter deutſcher nen der Jejtztzeit,
Richard Strauß, hat der ſozialen modernen Lyrik Töne ver-
liehen, vorerſt noch für eine Männerſtimme und Klavier. Aberſein Ärbeitsmann, ſein Steinklopfer künden ſchon die neue
Zeit, zeigen ſchon den Weg, auf dem die neue Muſik gehen
kann. Und dieſer Weg v nicht leicht. Tauben Ohren, ver
ſchloſſenen Herzen wird die neue Kunſt gegenüberſtehen, gerade bei Arbeiter-Zuhörern, die keine nuſtanche Vorvildung

genoſſen haben! Die Ohren die Herzen zu öffnen, das iſt
die kulturelle Aufgabe der Arbeitergeſangrereine, die das ghber
nur vermögen, wenn ſie auch das reine Kunſtlied ausgielig
pflegen. Hierzu freilich gehört eine gewiſſe Größe der einzel--
nen Vereine, und auch aus dieſem Grunde iſt es notwendig,
daß ſangesfreudige Arbeiter den Arbeitergeſangvereinen gegen
über ihre Pflicht erfüllen!

Ans Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Ein Künſtler über ſoziale Wceee rin Der be

andte demfannte franzöſiſche Maler èene Carrière Pariſer
x r des Vorwärts, der ihn in die übroletari Weltfrieden“ einbezogen hatte,folgenden Brief: u



156
„Meine Abweſenheit von Paris hat Jhren Brief zu ſpät in

meinen Beſitz kommen laſſen, als daß ich rechtzeitig hätte er
widern können. Jch bedaure das unendlich, denn ich bin der
Anſicht, daß es die Pflicht eines jedes Menſchen iſt, auf eine

ſchwerwiegende Frage zu antworten, wie es diejenige iſt,
ie Sie dem Gewiſſen vorlegen. Das wirtſchaftliche Jnter-

eſſe reicht nicht hin, um die Gewaltſamkeit auszulöſchen, die
die Herrſchgier der Menſchheit uns leiden läßt. Es müſſen
höhere Motive da ſein als das materielle Jntereſſe, das die
einzelnen Individuen täglich ihren Leidenſchaften opfern Das
Proletariat hat ein unmittelbar wirkendes Mittel, um für den
Weltfrieden zu arbeiten: Es iſt der Verzicht darauf die
Kinder brutal zu beſtrafen und zu beſchimpfen. „Schlaget eure
Kinder nicht! Beſchimpfet ſie nicht!“ ſollte auf allen Häuſern

ſtehen. Die m iſt der Ort, wo der Keim
der walt gepflanzt wird, und wo ſich die Stklaverei
und Knechtſchaft des Proletariats vorbereitet. Es iſt dieſe
fluchwürdige Erbſchaft eines ſchrankenloſen Vaterrechtes, die
uns zum abſurden Gehorſam vorbereitet, zum geduldigen Ent
egennehmen von Schlägen in der in der Wertſtatt, in
er Kaſerne, und endlich zur Maſſenſchlächterei auf den

Schlachtfeldern. Weil die Menſchen ihre Kinder lieben wie die
Tiere e Jungen, laſſen ſie ſie in die Metzeleien ziehen. Sie
ollten ſie aber lieben und achten wie man ſeine eigene Zu-

ſeinen höchſten Gedanken achten und lieben ſoll. ieſollten ſie ſelbſt ehrfürchtig bewundern als die kommenden Ge

wiſſen eines gerechteren Zeitalters! Dann wird ihre Bereit
et zu ſterben ebenſo erhabene Gründe fordern wie es die

nd, in deren Namen ſie leben.
Seit Jahrhunderten zahlen die Menſchen einander die

Schläge heim, die ſie als Kinder empfangen haben. Möge das
einzelne Jndividuum der Brutalität und der Beſchimpfung in
ſeinem Kreiſe entſagen und es wird der kollektiven Vergewalt
gung entgehen, die der individuellen Ungerechtigkeit entſtammt.

Jch ſende Jhnen jedenfalls dieſe Zeilen in dem Wunſche,
daß ſie der Sache der Menſchheitsverbrüderung von Nutzen
ſein könnten. Eugène Carrière.Mons (Belgien), 24. September.“

Hagelſchießen mit Raketen. Am 1. Auguſt 1904 gina.
wie im elt all berichtet wird, ein ſchweres Unwetter in
er engen Rhonetale nieder, das ſich über den höchſten Gipfeln

Berner Alpen, über 3000 Meter hoch zuſammengezogen
hatte. Es durcheilte mit außerordentlicher Geſchwindigkeit die
äußerſte Nordoſtſpitze des Genfer Sees, an deſſen Nord-
küſte bis Morges weiter, ging über dieſen Ort weg und über
die reichen Ebenen des Kantons Waadt, überſchrikt den Paß
von Sarraz, zog über Jfferten und verkor ſich ſchließlich im
Neuchateller See. Alle durch das Unwetter betroffenen Orte
wurden durch den Hagel verwüſtet, mit Ausnahme zweier
Jeinen, Lonay und Echichens, die ganz eingeſchloſſen in dembetroffenen er Sie hatten 5 durch Abſchießen
zahlreicher Raketen des Unwetters erwehrt und ſo ihre Obkſt-
gärten vor Verwüſtungen geſchützt.
Die genaue Verfolgung des Unwetters bewies, daß ſolche

er in eringer Höhe über demrdboden niedergehen, ſo daß ihr Beſchießen mit Raketen urd
Petarden, die in einer Höhe von 400 bis 450 Meter zerplatzen,
meiſt Erfolg hat. Es wäre wünſchenswert, wenn derartige
Fragen wie das von der Wiſſenſchaft größere

eachtung fänden, damit mit falſchen Vorſtellungen auf dieſem
Gebiete aufgeräumt würde an deren Stelle ein exakteres
Wiſſen träte.

W

Anklauterer Wettbewerb.
Dem Pfarrer von Tupfing war's einſt paſſiert,Daß ihn ein loſes i g5 ein verführt, vaſß
Ein Dirnlein, das lieblich zu ſchauen zwar,
Aber nicht eben moraliſch war.
Wie das des Pfarrers Köchin gehört,
War e entſprechend ſittlich ört.
Und hat mit eine Latte vom Zaun
Dem Dirnlein die Jacke vollgehau'n.
Ob dieſer Gewerbeſreiheitsſtörung
Geriet nun das Mägdlein in Empörung
Und verklagte die Köchin. Es kam zum Termin,
Wo pünktlich jede Partei erſchien
Aber ſehr war das alles erledigt,

war habe das Fräulein ſie arg beſchädigt,
ennoch ſo führte der Richter aus

Gehe ſie ohne Strafe aus,
war We geübt ſie energiſche Rache

dieſer unlautoren Wettbewerbsſaxhe,
ch als mildernden Urnſtand betrachte man gern

hre Stellung im Haushalt des geiſtlichen Herrn.
e habe gehandelt, nach wie Ermeſſen,

der Wahrung berechtig ereſſen.
(Aus der Welt am Montag.)

Literatur.
Das Elend des Strafvollzuges. Unter dieſem Titel iſt

ſoeben im Verlage der Buchhandlung Vorwärts eine Broſchüre
aus der Feder unſeres Genoſſen Gradnauer erſchienen.

Jn Anknüpfung an das Ergebnis des „Plöt enſee Prozeſſes
San der e e de er wichtigſten Fragen des
Strafvollzuges. Es ſind dargeſtellt:

Das Straſrecht der beſitzenden Klaſſen. Aus der Geſchichte
des Strafvollzuges. Der Strafvollzug der Rache. Die
Erfolgloſigkeit des Strafvollzuges. Die Disziplinarſtrafen.
Krankheit und Krankenfürſorge. Geiſteskranke und Minder-
wertige im Strafvollzuge. Neue Wege.

Die Probleme des Strafvollzuges find in neuerer Zeit aud
die politiſche Tagesordnung geſtellt und dürfen nicht wieder
verſchwinden. Die Verbeſſerung der unſeligen Zuſtände, dieim Strafvollzuge herrſchen, zu ſonder, iſt die Aufgabe der hier

vorliegenden Schrift.
Der Preis für die 6 Bogen ſtarke Broſchüre beträgt 1.20 Mk.

eine auf billigerem Papier hergeſtellte Ausgabe koſtet 50 Pfg-
Die Schrift kann von jeder Parteibuchhandlung bezogen werden.

Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. R. Frählich.
Dieſes 5. Heft der Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek
iſt ſoeben in dritter Auflage erſchienen. Der Verfaſſer war
ſeiner Zeit mitten auf einer Agitationstour in Deutſchland, als
er in mehreren Verſammlungen über das obige Thema 7
ſprochen hatte, als läſtiger Ausländer ausgewieſen wurde. Jn
der Broſchüre ſagt er nun den deutſchen Arbeitern, was er
ihnen mündlich nicht mehr ſagen konnte.

Die Broſchüre koſtet 20 Pf. und iſt in allen Parteibuchhand-
lungen zu haben.

Heiteres.
Es war während der Kaiſermanöver. Von der
i e der Nordpartei hatten einige OchſenReißaus genommen. Beſtürzt folgte der berittene Provian-
offizier ihren Spuren, dabei kam er bis ans feindliche
hauptquartier. „Was wollen Sie hier?“ herrſchte ihn der
Kommandant der Südpartei ein in letzter Zeit oftgenann
ter General an.

„Exzellenz, ich melde gehörſamſt, uns ſind Ochſen durchge

gangen und z„Ochſen?“ erwiderte lächelnd der General, „die ſuchen Sie
nur in Jhrem Korps, in meinem gibt es keine!“

Aus Nr. 40 der Jugend

San
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 38. 102. Aufgabe: Die Zahl heißt 11.
tig Löſungen ſandten ein Maritimus, J. Baumert,

Martha Andres, Otto Dülsner, Alfr. Pohling (richtig nach der
1. Faſſung der Aufgabe), W. Thierſch in Halle: Fr. K. in
Bennſtedt (beide Faſſungen richtig gelöſt); K. Beyer in Böll
berg: W. Schmidt in Höhnſtedt; C. Geyer in Leipzig (1. Faſ
ſung richtig).

Briefkaſten der Rätſelecke.
H. V. Rechnen Sie nur nochmals die vorige Aufgabe nach.

Es muß 11 heranskommen, nicht 88.
Maritimus. Warum „beeſe“ ſein? Jm Gegenteil! Wenn

auch nicht auf alles eingegangen werden kann, ſo wird doch
jede Einſendung geleſen. Betreffs der Verfaſſerſchaft jener
Artikel gilt das Wort aus dem Code Napoléon: Es iſt ver
boten, nach der Vaterſchaft zu forſchen.

O. R. Jn veränderter Form iſt heute das Motiv der von
Jhnen vor längerer Zeit eingeſandten Aufgabe verwendet worden.

Neue Aufgabe.
(Etwas knifflich.)

103. Für die Teilnahme an einem Rettungswerke wurden an
wölf Männer Prämien bezahlt. Der erſte bekam die höchſte
rämie, der zweite einen gewiſſen Betrag weniger, und ſo ver

ringerte ſich bei jedem nächſten die Prämie um denſelben Be
trag, den der zweite weniger erhalten hatte als der erſte.
Der dritte und der zehnte hatten nun zuſammen 186 Mk. er
halten, der fünfte und der zweite zuſammen 222 Mark. Wie
viel hatte jeder von ihnen bekommen

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
einlaufende Löſungen können nicht mehr berück

Berantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoffenſchaftsdruckerei.
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